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Aus Goethes Märchen von der grünen Schlange 

und der schönen Lilie

Als sie *) sich am Ort befand, sah sie sich mit Neugier um, und 
obgleich ihr Schein alle Gegenstände der Rotonde nicht erleuchten 
konnte, so wurden ihr doch die nächsten deutlich genug, Mit Erstaunen 
und Ehrfurcht sah sie in eine glänzende Nische hinauf, in welcher das Bild­
nis eines ehrwürdigen Königs in lauterem Golde aufgestellt war. Dem 
Maß nach war die Bildsäule über Menschengröße, der Gestalt nach aber 
das Bildnis eher eines kleinen als einen großen Mannes. Sein wohl­
gebildeter Körper war mit einem einfachen Mantel umgeben, und ein 
Eichenkranz hielt seine Haare zusammen.
Kaum hatte die Schlange dieses ehrwürdige Bildnis angeblickt, als der 
König zu reden anfing und fragte: Wo kommst du her?
Aus den Klüften, versetzte die Schlange, in denen das Gold wohnt. 
Was ist herrlicher als Gold? fragte der König.
Das Licht, antwortete die Schlange.
Was ist erquicklicher als Licht? fragte jener.
Das Gespräch, antwortete diese ....

Ein Mann von mittlerer Größe, der heraustrat, zog die Aufmerksamkeit 
der Schlange auf sich. Er war als ein Bauer gekleidet und trug eine 
kleine Lampe in der Hand, in deren stille Flamme man gerne hineinsah, 
und die auf eine wunderbare Weise, ohne auch nur einen Schatten zu 
werfen, den ganzen Dom erhellte.
Warum kommst du, da wir Licht haben? fragte der goldene König.
Ihr wißt, daß ich das Dunkle nicht erleuchten darf.
Endigt sich mein Reich? fragte der silberne König.
Spät oder nie, versetze der Alte.
Mit einer starken Stimme fing der eherne König an zu fragen: Wann 
werde ich aufstehen?
Bald, versetzte der Alte.
Mit wem soll ich mich verbinden? fragte der König.
Mit deinen älteren Brüdern, sagte der Alte.
Was wird aus dem jüngsten werden? fragte der König.
Er wird sich setzen, sagte der Alte.
Ich bin nicht müde, rief der vierte König mit einer rauhen, stotternden 
Stimme ....

Der Mann mit der Lampe führte nunmehr den schönen, aber immer noch 
starr vor sich hinblickenden Jüngling vom Altäre herab und gerade 
auf den ehernen König los. Zu den Füßen des mächtigen Fürsten lag 
ein Schwert in eherner Scheide. Der Jüngling gürtete sich. Das Schwert 
an der Linken, die Rechte frei! rief der gewaltige König. Sie gingen 
darauf zum silbernen, der sein Zepter gegen den Jüngling neigte. Dieser 
ergriff es mit der linken Hand, und der König sagte mit gefälliger 
Stimme: Weide die Schafe! Als sie zum goldenen Könige kamen, drückte 
er mit väterlich segnender Gebärde dem Jüngling den Eichenkranz 
aufs Haupt und sprach: Erkenne das Höchste!
Liebe Lilie! rief er"), was kann der Mann, ausgestattet mit allem, 
sich köstlicheres wünschen als die Unschuld und die stille Neigung, 
die mir dein Busen entgegengbringt?
O mein Freund! fuhr er fort, indem er sich zu dem Alten wendete und 
die drei heiligen Bildsäulen ansah, herrlich und sicher ist das Reich 
unserer Väter, aber du hast die vierte Kraft vergessen, die noch früher, 
allgemeiner, gewisser die Welt beherrscht: die Kraft der Liebe.
Hierauf sagte der Alte lächelnd: Die Liebe herrscht nicht, aber sie bildet; 
und das ist mehr ....

') die Schlange 
") der Jüngling
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G edanken  zum  T ag  der deu tschen  E inheit  

(17 . Jun i 1960)
R ede*), gehalten auf der 6 . T agung des S em dnars fü r fre iheitliche  
O rdnung  auf der Jugendburg  W aldeck , D orw eiler bei K astellaun /H unsr.

M eine lieben F reunde des S em inars fü r freiheitliche O rdnung!

U m  die  E reign isse des!7 .Jun i 1953  — das spon tane  S ichauf  bäum en der 
deu tschen M enschen östlich des E isernen V orhangs gegen d ie kom ­

m unistische G ew altherrschaft als L ebenszeichen unserer V olkheit, 

um  d ie F reiheit ringend  — , w irk lich  zu verstehen , ist es nö tig , sie auf 

dem  ku ltu rgesch ich tlichen  H in tergrund , auf dem  sie gesehen w erden  

m üssen , zu betrach ten . W ie d ieses E reign is bei uns im  W esten unse­

res V aterlandes o ft besprochen  und d isku tiert w ird , befried ig t in  der 

A rt und W eise n ich t genügend . M an hat das G efüh l, daß das e igen t­

liche V erständn is von unserer S eite fü r'd ieses E reign is n ich t auf­

gebrach t w ird . A ber es steh t eben da als eine F olge jener K ata^ 
S trophe, d ie uns durch alle S eelen tiefen  h indurch erschü ttern  m ußte , 

a ls w ir erfahren haben : D ie R ussen sind in W eim ar. E rinnern S ie 

sich an jene T age im  F rüh jahr 1945 , als es bekannt w urde: D ie' 

R ussen stehen im H erzen D eutsch lands! D ie R ussen stehen in  

W eim ar! —  D as w ar ein E reign is, w elches e igen tlich  n ich t hätte ein - 
tre ten dürfen . W enn irgendw ann einm al vom  S tandpunkt e iner ge­

sch ich tsph ilosoph ischen A nschauung aus gesehen , das S law entum  

in der W elt d ie gesch ich tliche F ührung erlangen so llte , dann w ar es 

bestim m t im  Jahre 1945 h ierzu noch n ich t an der Z eit, näm lich , 

daß  das S law entum  im  H erzen D eutsch lands ersch ien .

D ie E reign isse des 17 . Jun i 1953 m üssen w ir deshalb einm al in ih rer 

T rag ik  durchschauen und  erkennen , daß w ir D eutsche uns im  G runde 

genom m en diesen gesch ich tlichen E ntw ick lungen gegenüber n ich t 
gew achsen gezeig t haben und ihnen bis je tz t auch noch n ich t ge­

w achsen sind , w eil w ir es noch n ich t w ieder fertig brach ten , aus 

unserer S eelenproduktiv ität heraus etw as für d ie Z ukunft, fü r d ie 
E n tw ick lung e iner fre iheitlichen K ultu r zu le isten .

A ls 1828 G oethe seine le tzte R eise an den  R hein m ach te , da begegnete 
er einem  K unsthänd ler, B oisseröe, m it dem  er sich v iel über alt­

deu tsche K unst un terh ie lt, und sie besuch ten  dam als zusam m en eine 

S chu le, in der das L eistungsprinzip zum  erstenm al in einer ex trem  

fortschrittlichen W eise behandelt w urde. D a w urde G oethe ein  

k leines, 13  jäh riges M ädchen vorgeste llt, und d ieses M ädchen bekam  
von seinem  E rzieher den A uftrag , e in ige kom pliz ierte  R echenopera-

’) V om  V ortragenden  nich t durchgesehene  N achschrift
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tionen  im  K opfe auszuführen . G oethe, der se lbst e in  gespann tes V er­
hältn is zur M athem atik hatte, hörte sich d iese R echenkunststücke 

gedu ld ig  an  und  schü tte lte  gü tig  den  K opf, und  als S chu lm eister und  

^W underk ind verschw unden w aren , sag te er in sehr ernstem  T on zu  

se inem  B egleiter S u lp iceB oisser6e: fc,D a sehen  S ie m ir nur d iesen  
U nsinn  an . M an b ring t d ie M enschen m it d iesen  künstlichen in tellek­

tuellen  O perationen vö llig  aus ih rem  natürlichen  W eltverhältn is her­

aus. L assen S ie einm al d iese E rrungenschaften eines rationalisti­

schen S chulw esens von der russischen N ation ergreifen , lassen S ie 

e inm al d iese Z iv ilisationserscheinung“ —  ich sch ildere das je tz t m it 

m einen  W orten  —  „in der russischen  N ation  F uß fassen , dann  w erden  

w ir d ie K osakenstiefe l in  D eutsch land n ich t m ehr los.“  *) —  D ie In ­
te llek tualisierung des O stens stand G oethe vor dem  geistigen A uge 

und er w ußte , w as er fü r d ie Z ukunft davon zu erw arten  hatte. 

N un , liebe Z uhörer, w ir haben in unserer deu tschen G esch ich te eine 

R eihe von K atastrophen erleb t. Z w ei W eltk riege sind ja ausgespro ­
chen in tim es S ch icksal unseres eigenen V olkes; und w ir haben im  

G runde n iem als d ie F rage geste llt, ob n ich t der deu tsche G eist, der 

deu tsche V olksgeist, durch eine grundsätz liche F ehlorien tierung  
gegenüber der M enschheitsgesch ich te sich d iese K atastrophen zu­

gezogen habe. D iese F rage w ird bis zum heutigen T age viel zu , 

w en ig en tsch ieden geste llt, und m an so llte sich einm al fragen : W o 
ist der en tscheidende P unkt, w o eigen tlich  M itte leuropa seine w ahre 

A ufgabe verfeh lt hat, so daß er d iese K atastrophen  auf sich herab ­

beschw ören m ußte? N un, verehrte Z uhörer, ich denke daran , daß  

unser V olkstum  als G anzes es versäum t hat, ein w ahres eigenes 

K ulturbew ußtsein  zu  en tw ickeln ! W enn w ir uns e inm al an  d ie H och­
zeit der deu tschen K ultu r zurückerinnern , dann finden w ir bereits 

un ter den größ ten G eistern , d ie unser V olk hervorgebrach t hat und  

d ie d ie g röß ten G eister der M enschheit genannt w erden dürfen , da 
finden w ir, w ie sie m iteinander geleb t habep . S ch iller z. B ., 

d ieser gew altige H eros in  der Ü berw indung  m ensch licher S chw ächen 
und m ensch licher K rankheit, der einen überragenden G eist einem  
vö llig zerrü tteten  L eib en trang und in unerm üdlicher A rbeit sein  

W erk schuf, schrieb noch auf seinem  T otenbett an F ich te: „D ie 

N achw elt w ird uns fü r N achbarn nehm en  und w ie w enig  haben w ir 
im  L eben G em einsam es un ternom m en.“ —  S ehen S ie , w enn m an so  

e tw as hört, dann  hat m an  den E indruck : W  a  s haben d iese M enschen  

fü r ein K ultu rbew ußtsein gehab t, und w ie haben sie em pfunden?  

E s kom m t alles darauf an , daß m an zusam m enw irk t. E s kom m t alles 
darauf an , daß m an zu fruch tbarer gem einsam er T ätigkeit kom m t.

*) D a alle Z itaie aus dem  G edäch tn is gesprochen w urden , stim m en sie nich t exak t m it 
dem  W ortlau t des O rig inaltex tes überein .
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E s kom m t alles darauf an , daß « ich d ie en tscheidenden K räfte zu­

sam m enfinden , daß sie etw as aufbauen , w as nur in einem  großen  

geistigen K reise m öglich ist. —  In  G oethes N atur lag  e in unendlich  
bescheidenes B em ühen , M itm enschen zu finden , d ie geeignet w aren , 

e in  g roßes Z iel zu verfo lgen . D a finden  w ir ihn z. B . in  der Z eit, der 

er d ie E rw eckung seiner schöpferischen  K räfte am  allerm eisten  ver­

dank t; da finden w ir ihn in R om , am  K rankenbette eines M enschen , 

den er T ag für T ag aufsuch t, dem  er seine S chm erzen lindert, den  

er bette t, den er pfleg t, den er m it N ahrung versorg t. U nd im  G e*- 

sp räch m it d iesem  K ranken  en tw ickelt er seine neue N aturanschau­

ung und seine neue K unstanschauung . E r sieh t in dem  K ranken  

e inen M itm enschen , dem  er v ieles verdank t; er nenn t ihn seinen  
B ruder; er findet se in eigenes S elbst in  den  gen ialen  G edanken  d ieses 

L eidenden und er erleb t eine tiefe G em einschaft m it ihm . D iese 

G em einschaft w ährt b is zum  T ode d ieses F reundes. E s w ar K arl 

P h ilipp M oritz . U nd nachher findet er in W eim ar, nach seiner 

R ückkehr, einen nächsten F reund , er findet S ch iller, m it dem  er 

sich  dann sch ließ lich nach langem  R ingen eng und inn ig in F reund­

schaft verb indet und —  eine A rt geistiges D ioskurenpaar b ildend —  
so  vö llig  m it ihm  eins w ird , daß  v ie le G edich te S ch illers oder G oethes 

n ich t genau bestim m t w erden können , von w em  sie nun eigen tlich  

stam m en. D ie hochgesteigerte Ind iv idualität verschm ilzt auf einm al 
in  der G em einschaft und  ist n ich t m ehr eigensüch tig  und ego istisch . 

U nd dann —  G oethe ist schon fünfzig , hat schon d ie F ünfzig jahres­

g renze überschritten — , da auf e inm al tritt an ihn heran ein junger 
M ensch m it e inem  großartigen , kühnen , ph ilosoph ischen W erk . E s ist • 

der dreiundzw anzig jährige S chelling m it der S chrift: „Ü ber d ie 
W eltseele“ . —  E m pfinden S ie^einm al das grand iose T hem a, das 

S chelling sich selber geste llt hat. U nd als G oethe d iese S chrift ge­
lesen hat, da sag t er: „D a ich als N aturfo rscher m ich schon lange  

iso liert füh lte“ —  als D ich ter w ar er ja je tz t inzw ischen m it S ch iller 

verbunden — , „da ich m ich auf dem  G ebiet der N aturkunde schon  

lange iso liert füh lte , fand ich in  Ih ren Ideen zum  erstenm al das, w as 

m ir ganz gem äß w ar.“ .U nd .dann sag t er: „Ich w ünsche eine K orre­
spondenz m it Ihnen ; ich w ünsche eine vö llige V erein igung .“ —  D er 
über fünfzig jährige G oethe w ünsch t m it einem dreiundzw anzig- 

jäh rigen A nköm m ling eine vö llige V erein igung! U nd als dann d iese 
F reundschaft um  die N aturw issenschaft und um  die N aturph iloso­

ph ie w eiter ged ieh , finden w ir bei ihnen in späteren Jahren in den  
B riefw echseln  im m er w ieder neue B erührungspunkte . Im  Jahre 1815 

z . B . finden w ir e inen  B rief G oethes an  S chelling . D a schreib t er ihm : 

„Ich erw arte ih r neuestes W erk über d ie W elta lter m it S ehnsuch t. 

W enn m an älter w ird“ , fährt G oethe fo rt, „sieh t m an  d ie W elt m ehr
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und m ehr im  allgem einen , und m an m uß sich zu den jen igen halten , 

d ie d ie W elt aufzubauen w issen . D enn w enn d ie W elt n ich t vö llig in  

d ie B rüche gehen so ll, m üssen d ie Z usam m enhalten , d ie sie aufzu ­

bauen verm ögen .“ —  D enken S ie einm al, w as h ier in m ensch licher 
B eziehung , in  m itm ensch licher B eziehung fü r e in A tem  uns anw eht, 

fü r eine liebevo lle K raft, w elch ein V ertrauen in d ie Z usam m en­

arbeit m it M itm enschen . —  E s ließen sich v iele , v iele so lcher B e­

ziehungen aus dem  G oetheleben heranziehen . D ie F reundschaft m it 

P h ilipp O tto  R unge, d ie F reundschaft m it S u lp ice B oisse- 

r6e , die ich erw ähnte , d ie bis ins hohe A lter reich te , d ie größ te 
F reundschaft m it Z elter und v iele w issenschaftliche  F reundschaf­

ten , d ie ich gar n ich t a lle aufzäh len kann . E in  gew altiger M enschen­
kreis! Ja , verehrte, liebe Z uhörer, w ie kam en denn d iese M enschen 

a lle an G oethe heran? W arum  hat er sie denn alle herangezogen? <—  

E in um fassendes K ultu rbew ußtsein leb te in diesem universellen  

G eiste und , w ie S ch iller es ausdrück te , m ochte er auch n ich t einen 

befreundeten oder schöpferischen G eist m it sich  unverbunden  w issen , 

denn sein K ultu rbew ußtsein , das w ar ein Jahrtausendbew ußtsein . 

D enken S ie an das w underbare W ort G oethes, das uns auch auf­

m untern  m uß  in  unseren  e igenen  sozia lw issenschaftlichen  G esch ich ts­

fo rschungen : „W er n ich t von .d reitausend Jahren sich w eiß  R echen­

schaft zu geben , leb t im  D unkel, unerfahren , m uß von T ag zu T age 
leben .“ —  E s leb te in G oethe ein Jahx tausendbew ußtsein ! U nd d ieses 

Jahrtausendbew ußtsein , das w ar n ich t eine verschw om m ene V or­

ste llung , sondern er hat gefühlt, daß es um  ein W erk g ing , um  ein  
m äch tiges W erk ; das anzugreifen jeder T ag kostbar w ar. —  W elches 

W erk ist das gew esen? —  G oethes K ultu rph ilosoph ie  g ip felt in  e inem  

G edanken , den er in  K unstschriften  ausgesprochen  hat. E r sag t: „D ie 

M enschheit hat m it dem  U ntergang G riechen lands, m it dem  U nter­
gang der griech ischen K ultu r, ih ren K unsto rgan ism us verlo ren . W ir 

haben einen neuen K unst- und K ultu rorgan ism us aufzubauen .“ D ie 

M enschheit hat ih ren K unst- und K ultu rorgan ism us verlo ren , —  ich  
erw eitere das Z ita t e tw as — , d ie M enschheit ist m it dem  U ntergang  
des G riechen tum s eigen tlich in d ie D iaspora , in einen Z erfall ge­

ra ten ; —  ein grand ioser K ultu rzerfa ll, eine K ultu rzerstreuung hat 

sich vollzogen . D ie germ anischen V ölker in ihrer Z ersp litterung , 

d ie nun nach dem  U ntergang der A ntike d ie soziale und gesch ich t­
liche W elto rdnung aufzubauen haben , haben sich ja noch nich t 

gesam m elt, sie s i n  d  ja noch  zerstreu t. —  W irhabeneinenneuen  

K ultu rorgan ism us aufzubauen! —  U nd G oethe sam m elt d ie  

M itkäm pfer, d ie M itarbeiter, w o er sie findet; denn „w enn d ie W elt 

n ich t vo llkom m en in d ie B rüche gehen so ll, m üssen sich d iejen igen  

verein igen , d ie sie aufzubauen in der L age sind!“ —
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N un, d ie G oethesche K ultu r, d ie K ultu r des G oethezeita lters, w ie 

m an m it R ech t sag t, setz t also m it unglaub licher K ühnheit da 

w ieder an , w o d ie le tzte große K ultu reinheit der M enschheit auf­
gehört hat. W ären w ir in der L age zu sagen : D ie K ultu rhöhe P latos, 

d ie K ultu rhöhe des perik le ischen Z eita lters ist bew ußtseinsm äßig  

im  G oethezeita lter w iedererrungen w orden? —  Ich form uliere das 

bew ußt als F rage —  denn das G oethezeitalter ist in den po litischen  
W irren  der dam aligen Z eit m it der e insetzenden  R eak tion  der M etter- 

n ich-Ä ra, m it der aufkom m enden sozialen P rob lem atik der Indu­

stria lisierung usw . h inw eggeblasen w orden und am  E nde des Jahr­

hunderts steh t trag isch das deu tsche V olkstum  seiner eigenen K ul­

tu rm ission gegenüber, vö llig  ra tlos und vo llkom m en verständn islos. 

E ine P otenz w ie D ubois-R aim ond hat in den ach tziger Jahren  

höhnisch vom  S tuh l der B erliner U niversität herab ausgesprochen : 

„G oethe und kein E nde.“ W ir w ollen n ich ts m ehr von einer K ultu r 
G oethes w issen . U nd der H ochm ut des W ilhelm in ischen Z eita lters 

und  d ie ganze H ybris und V erw irrung dessen , w as dann zum  ersten  
W eltk rieg  führte , und  alles, .w as sich  dann als ungelöste  P rob lem atik  

w eiterspann b is zum zw eiten W eltk rieg , hat nun bis heu te alles, 

w as ein m itteleuropäisches K ultu rbew ußtsein hätte sein können , 
fo rtgespü lt und  es ist n ich t m ehr v iel übrig  geb lieben im  großen und  

ganzen , w orauf w ir g ründen  können .

U nsere G espräche, d ie uns zusam m enführen  und unsere sozia le A uf­

gabe, d ie w ir h ier denken —  w orauf gründen sie aber in unserer 

G em einschaft, w enn n ich t auf der B em ühung um  die W iedergeburt 

e ines gem einsam en K ultu rbew ußtseins? G egen d ieses S treben nach 

e inem neuen K ultu rbew ußtsein w erden viele Z eitgenossen ein­

w enden : W ir können euren O ptim ism us nich t verstehen . —  W ir 

können n ich t g lauben , daß es so sichere W ahrheiten g ib t, w ie ihr 
euch erkühnt sie zu vertre ten . —  A ber, liebe Z uhörer, je tzt, im  H in­

b lick auf d ie große V erschu ldung , in A nbetrach t der großen K ata­

strophen , d ie w ir uns am  heutigen T age ins B ew ußtsein zurück-: 
ru fen , in  A nbetrach t der verzw eifelten  V ersuche unseres V olkstum s, 

d ie L ösung  der sozia len  F rage zu bew ältigen , ist es unsere A ufgabe, 
e ine freiheitliche B ew egung w enigstens anzukündigen , als A us­

druck des unbew ußten V olksbestrebens nach M enschenw ürde. —  Im  

A ugenblick d ieses G edenkens können w ir v ielle ich t begreifen , daß  
der w ahre G rund des trag ischen G esch ickes unseres V olkes, der 

w ahre G rund: daß , v ie lle ich t 1000 Jahre zu früh , slaw ische M acht in  
M itte leuropa herrschend gew orden ist und  d ie  Ind iv idualität bedroh t, 

daß das a lles darin seine U rsache  hat, daß w ir im  G runde genom m en 

als m itte leuropäische V olkheit —  w om it ich aber auch d ie schw eize­
rische V olkheit, d ie niederländ ische V olkheit, d ie w estslaw ischen
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V ölker m it e inbeziehen m uß — , daß d ie m itte leuropäische V olkheit 

ih re eigene W eltaufgabe n ich t verstanden hat, sondern m it S kepsis 

und  in tellek tualistischem  H ohn ih re großen  G eister zur U nfruch tbar­

keit verdam m t hat.—

„W enn d ie W elt n ich t vo llkom m en ind ieB rüche gehen  

so ll, dann m üssen sich d ie jen igen  verein igen , d ie sie  

au fzubauen im stande sind .“ —  D as m öchte ich zu dem  E reig ­

n is, dessen G edenken der heu tige T ag gew idm et ist, g le ichsam  als 
unsere hoffnungsvo lle E rw artung aussprechen , denn  w ir sind sicher, 

daß . durch organgem äßes D enken, durch organgem äßes S ozial­

bew ußtsein auch eine w irk liche K ultu r w iederkbm m en w ird , daß d ie 
M enschheit w ieder einen lebend igen ' K ultu rorgan ism us en tw ickeln  

w ird . —  Ich b in sicher, daß m it unseren G edanken die neue Z eit 

kom m t!
D r.'L o thar V ogel
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D em okratie und  S ozialversicherung

E in B eitrag zur D iskussion um  die R eform  der K rankenversicherung
!

I.

In seiner program m atischen R egierungserk lärung zu B eginn der 

3 . L eg islatu rperiode des D eutschen  B undestages hat D r. K onrad  A den­

auer es als e ine w esen tliche A ufgabe bezeichnet, nunm ehr auch d ie 
S ozialgesetzgebung der Idee einer fre ien G esellschaftsordnung  und  

den P rinzip ien der sozialen M ark tw irtschaft en tsprechend um zu­

gesta lten . B ei a llen  fre iheitlich  denkenden B ürgern  der B undesrepu ­

b lik  haben gerade d iese Ä ußerungen des B undeskanzlers g roße H off­
nungen erw eckt. T atsäch lich ist auch d ie D iskussion um  das T hem a 

„S ozialversicherung“ bei allen zuständ igen S tellen in G ang ge­

kom m en. D as B undesarbeitsm im steirium , das bei der R eform  der 

gesetz lichen K rankenversicherung federführend ist, hat nach ver­

sch iedenen V oren tw ürfen und inoffizie llen V erlau tbarungen noch  

zum  Jahresende 1958 einen R eferen tenen tw urf vorgeleg t, an dem  

nun die heftigste A useinandersetzung der haup tsäch lich beteilig ten  

und in teressierten O rgan isationen , der Ä rzteschaft, der K ranken­
kassen und der G ew erkschaften , en tb rann t ist. D ie ursprüng lichen 

V erlau tbarungen 1) ließen eine L ösung des P rob lem s in einer der 

liberalen D em okratie system gerech ten W eise erhoffen . S o ste llte der 
S taatssekretär im  B undesarlbeitsm in isterium  D r. C 1 a  u  s  e  n  d ie  F rage, 

ob  n ich t der G rundsatz der So lidarität im  heu tigen  S ystem  der K ran­
kenversicherung überfo rdert sei.. D ie G em einschaft könne das R isiko  

des e inzelnen  nur insow eit tragen , a ls er ihm  aus e igener K raft n ich t 
zu  begegnen in der L age sei. D r. C laüsen b rach te d ie dam alige A uf­

fassung des B undesarbeitsm in isterium s deu tlich zum  A usdruck , als 

er sich  fü r eine S elbstkostenbeteiligung  der V ersicherten  und  gegen  

eine w eitere  A usdehnung  der gesetz lichen  K rankenversicherung  aus­

sprach . Ä hnlich lau tete ein V orsch lag der „B onner S ozialpo litik“ 

zur R eform  der sozialen K rankenversicherung vom  19. 4 . 1958 . E s 
handelt sich da^bei im  w esen tlichen um  eine T rennung der kurz­

fristigen und  le ichten E rkrankungen , deren  K osten  —  etw a bei e iner 
am bulan ten B ehandlung von w eniger als 2 W ochen D auer —  von  
dem  G ros der V ersicherten , ohne w eiteres selbst getragen w erden  

könnten, von dem  R isiko der schw eren und langdauernden K rank­
heiten , deren K osten dann auch vo ll abgedeck t w erden so llten . N ur 

d ie tatsäch lich „sozial H ilfsbedürftigen“ so llen nach diesem  V or­

sch lag so behandelt w erden w ie b isher, d . h . bei d iesem  P ersonen-

> ) R eferat des  S taatssekretärs D r. C lausen  (B undesarbeitsm in isterium ) gehalten auf der M it­
g liederversam m lung 1958 des V erbandes der P rivaten K rankenversicherungen .
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kreis übern im m t d ie K rankenversicherung auch d ie K osten für d ie 

k le inen alltäg lichen K rankheitsfä lle .

E ine V arian te der „S elbstbeteiligung“ ist der G edanke von D r. H . 
K öhler im  Inform ationsd ienst N r. 51 vom  7.12 .1957 der G esellschaft 

fü r V ersicherungsw issenschaft und -gesta ltung e. V ., K öln . E r em p­

fiehlt d ie  E in führung eines sogenannten  „Q uarta lselbstbehaltes“ , d . h . . 
jeder V ersicherte m uß, um  einen K rankenschein w ie b isher aus­

gehändigt zu bekom m en, d ie in jedem  V ierte ljahr bei E rsterk ran­

kung anfallenden A rzt- und  A rzneikosten  b is zur H öhe von 15 ,—  D M  

selbst bezah len  und d ie qu ittierte R echnung darüber der K asse vor­
legen . W ie übrigens auch im  V orsch lag der „B onner S ozialpo litik“ 

kom m t auch beim  K öhler’schen G edanken einer —  auf alle F älle 

kosten losen — freiw illigen jährlichen R outineun tersuchung oder 

V orsich tsun tersuchung eine gew isse B edeu tung zu .

S o sehr anerkann t w erden so ll, daß so gu t w ie in allen b isherigen  

V orsch lägen die ernste B em ühung festzustellen ist, den G edanken 

der S elbstveran tw ortung auch im  K rankheitsfa lle stärker zur G el­
tung zu b ringen , so  m uß doch gesag t w erden , daß m it den zaghaften  

A nsätzen einer K ostenbeteiligung der V ersicherten , w ie sie e ingangs 

erw ähnt w urden und w ie sie auch dem  jetzt vorliegenden „R efe­
ren tenen tw urf" in ähn licher F orm  zugrunde liegen , das P rinzip einer 

ech ten M itveran tw ortung und S elbstvorsorge in gar keiner W eise 

verw irk lich t ist. E s schein t uns daher no tw endig , das T hem a „S ozial­

versicherung“ einm al un ter dem  G esich tspunkt einer fre iheitlichen  
und funk tionsfäh igen sozialen G esam tordnung einer näheren P rü­

fung zu un terziehen .
$

D ie b isherige gesetz liche S ozialversicherung hat d ie ko llek tive A b­

sicherung gegen 'säm tliche, d ie P erson unm ittelbar betreffenden  N ot­

fä lle des L ebens w ie K rankheit, Invalid itä t, A rbeitslosigkeit, H in ter­
b liebenenren te , für den w eitaus größeren B evölkerungste il vorge­
sehen . U rsprüng lich  handelte es sich bei der S ozialversicherung um  

eine E inrich tung , d ie von der G em einschaft fü r d ie „sozial H ilfs­
bedürftigen“ geschaffen w orden w ar, um  diese in den genannten  

„N otfällen “ des L ebens vor dem  S chlim m sten zu bew ahren . E s .er­
schien auch insofern berech tig t, für diesen genannten P ersonen- : 

k reis eine „gesetzliche“ V ersicherung vorzusehen , da h ier der N ot­

fa ll sehr le ich t gegeben w ar und d ie G em einschaft dann ohneh in in  

G esta lt der öffen tlichen F ürsorge einzuspringen hatte. A uch heu te 

tritt d ie F ürsorge ein , w enn d ie L eistungspflich t der S ozialversiche­

rung erschöpft ist. D ie so en tstandene S ozialversicherung hat jedoch  
im  L aufe der Z eit durch A usw eitung der V ersicherungspflich t auch
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auf M enschen gehobener E inkom m en ih ren C harak ter a ls e ine ech te 

F ürsorgeein rich tung gänzlich verlo ren . H eute um faß t d ie S ozialver­

sicherung alle unselbständ ig A rbeitenden b is zu einem  M onatsein­

kom m en von 660 ,—  D M und in G estalt der „freiw illig W eiterver­

sicherten “ einen  n ich t unbedeu tenden P ersonenkreis m it w esen tlich  

höherem  E inkom m en. S o ist es gekom m en, daß e tw a 85 P rozen t der 
B evölkerung von der gesetz lichen S ozialversicherung erfaß t sind . 

D iese T atsache alle in m üßte bei e iner dem  G rundprinzip der D em o­

kratie gem äßen H andhabung des V ersicherungsgedankens an sich 

noch kein N ach teil seim  D a —  w ie gesag t —  der B oden der re inen 

sozia len  H ilfe le istung  längst verlassen w urde, hat sich jedoch durch  

d ie ungeheure M itg liederzah l ein M am m utapparat en tw ickelt, der 

den einzelnen V ersicherten zum  aussch ließ lichen O bjek t eines an­

onym en V ersorgungsm echan ism us herabw ürd ig t. D ie G renzen einer 

a llein sinnvollen  und  berech tig ten  V ersicherung gegen so lche  L ebens­
risiken , die vom einzelnen alle in nich t m ehr getragen w erden  

können , sind w eit überschritten . D er G esetzgeber hat zw eifellos 

n ich t vorausgesehen , w ohin es führen  w ürde, als er jede alltäg liche 

U npäß lichkeit in  den V ersicherungsschu tz einbezog . E s konnte n ich t 
ausb leiben , daß bei e iner so lcherart gehandhab ten to ta len  V ersiche- 

. rung gegen  d ie U nbillen  des D aseins, d ie B eiträge auf e in  kaum  m ehr 

zu träg liches M aß angehoben w erden m ußten . D arf m an sich dann  

w undern , w enn der V ersicherte der V ersuchung auf d ie D auer nur 

schw er w iderstehen kann , sich durch seinen H ausarzt d ie L eg itim a­
tion erteilen zu lassen ,, an der V erte ilung der G eldm itte l der K assen  

zu partiz ip ieren ; d ies um  so m ehr, als es im m erh in g leichzeitig um  

d ie E rhaltung der eigenen G esundheit geh t. U ber die H öhe der 
K assen leistungen —  g leichsam  über den S ch lüssel zur K asse, w ie es 

d ie V ertre ter der K rankenkassen gerne bezeichnen  —  verfügen  w eit­

gehend d ie behandelnden  Ä rzte. Z w ischen  K assenpatien t und  K assen­
arzt besteh t daher im  derzeitigen  K rankenkassensystem  eine bedeu­

tungsvo lle In terdependence, gew isserm aßen eine unbeabsich tig te  
ideell-m aterie lle N otgem einschaft. D as In teresse der Ä rzte —  und  

h ier m ögen einm al d ie berufseth ischen  m it den  w irtschaftlichen  M o­
tiven eines S tandes übereinstim m en —  ist auf d ie rech tzeitige und  
g ründ liche U ntersuchung und  B ehandlung des versicherten  P atien ten  

gerich tet. F ür den P atien ten andererseits hält der A rzt n ich t nur 
d ie heilende A rznei, sondern auch den A ntrag auf A uszah lung von  

K rankengeld in der H and . D ie W ünsche des P atien ten und d ie des 

A rztes kom m en sich bei d iesem  S ystem  en tgegen . D en K assen ver­

b le ib t led ig lich d ie A ufgabe, d ie legitim ierten  A nsprüche ih rer M it­

g lieder im  R ahm en ih rer G eldm ittel zu befried igen und gegebenen­

fa lls unrech tm äßig geltend gem achte oder auch nur zu erw artende
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A nforderungen durch E inschajten jdes V ertrauensarztes zu ver­

e iteln .

D aß der V ertrauensarzt m itun ter zu einem  ech ten H elfer des vorgeladenen  
K assenpatien ten w erden kann , indem  er ihm  zu w eiteren B ehandlungsm ög- 
lichkeiten  verh ilft, so ll nich t unerw ähnt bleiben . G anz zw eifellos erfü llt der 
V ertrauensarzt in diesem  an sich ganz und gar w iderspruchsvo llen S ystem  
eine zur A ufrech terhaltung des G leichgew ich tes zw ischen K assen lage und  
K assen leistung  unum gängliche  und  daher sogar w enn  nich t gerade dankbare , 
so doch segensreiche R olle . S eine S tellung ist insofern eindeu tig bestim m t, 
als seine  E ntscheidung: A rbeitsfäh ig  oder w eiter arbeitsunfäh ig , fü r ihn  selbst 

■—  im  G egensatz zum  behandelnden  A rzt —  m aterie ll ste ts irrelevan t bleib t.

D er R iesenkom plex „S oziale K rankenversicherung“ um faß t som it 

drei In teressengruppen : die  K assenpatien ten , die  derzeitigen  K assen­

ärzte (e insch ließ lich  K rankenhäuser und  H eilstä tten) und  die K ran­

kenkassen selbst m it ih rem  B eam ten- und A ngestelltenapparat.

D ie in die S elbstverw altungsorgane gew ählten V ertre ter der versch iedenen  
O rganisationen , w ie G ew erkschaften seien hier ausgenom m en, obschon sie  
—  w ie m an  sieh t —  ein  starkes  In teresse  an  dem  weiteren A usbau  des to ta len  
V ersicherungssystem s nehm en.

A lle drei genannten  G ruppen sind in ih rer derzeitigen rech tlichen  

und  m ateriellen  S truk tur derart aufeinander eingesp ielt, daß keine  

ohne w eiteres bereit sein  kann , das K rankenversicherungssystem  in  

seinem  G rundprinzip  zu ändern . In diesem  S inne ist die R eso lu tion  

des deu tschen  Ä rztetages verständ lich , w enn  es heiß t: „In der F rage  
der S elbstbete iligung ist die Ä rzteschaft der A uffassung , daß sie so  

gestalte t sein m uß, daß w eder die rechtzeitige und  berech tig te In ­

anspruchnahm e ärztlicher U ntersuchungen und  B ehandlungen , noch  

die  E rzielung  des  H eilerfo lges gefährdet w erden  können .“ 2) D er  V or­

sch lag  des Ä rztetages sieh t zw ar fü r jene V ersicherten  m it höherem  

E inkonam en eine B eteiligung an den A rztkosten  vor, lehn t aber —  

und  dies m it R echt —  jene  P läne, die eine „Inanspruchnahm ebeteili­

gung “ vorsehen (nach der A rt der eingangs erw ähnten V orsch läge), 
ab . L edig lich  die V ersicherten  selbst w erden  nich t um  ih re M einung  

gefrag t. Ih r unaufgeforderter S precher ist der G ew erkschaftsbund  
und  dessen  politischer A rm , die  S P D . B eide O rganisationen  haben  —  

en tsprechend  ih rer staatssozialistischen  G rundkonzep tion —  keiner­

le i N eigung , etw as G rundsätzliches an der derzeitigen rech tlichen  
S truk tur der M assenzw angsversicherung  zu  ändern . Ih r Z iel ist nach  

w ie vor der vollkom m ene W ohlfahrtsstaat. U m  dieses Z ieles w illen  

w erden auch die ek latan testen M ängel, die das S ystem  gerade dort 
zeig t, w ofür es geschaffen ist, näm lich bei der B ehandlung der

2) D er Ä rztetag  zur K rankenversicherungsreform , in ärztliche P rax is N r. X  vom  28 . 6 . 58 .
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K ranken selbst, geflissen tlich übersehen . E s sei nur an die über­
fü llten W artezim m er, d ie K lassenein te ilung der K rankenhäuser und  

sch ließ lich an die sogenannten ausgesteuerten langfristig K ranken  
erinnert, d ie le tzten E ndes doch der F ürsorge anheim fallen .3)DCBA

n.
W ir m üssen annehm en, daß h ier e inm al m ehr das In teresse des e in­
zelnen der po litischen Ideolog ie vom  vollkom m enen „S ozialstaat“ 

geopfert w ird , e inem  P lan , der —  obschon  h isto risch  in  se iner Z w eck­

m äßigkeit w iderleg t —  offenbar um  der vorhandenen O rgan isation  

w illen  n ich t aufgegeben w er den  kann . W ir kom m en dam it zum  K ern  
des P rob lem s „K rankenversicherung“ . D as derzeitige S ystem  m it 

se inen M illionen  P flich tversicherten und einem  M illionenbudget ist 

aus einer anfäng lich bescheidenen F ürsorgeein rich tung für die 

„sozial H ilfsbedürftigen“ zu einem  vö llig selbständ igen , durch  gegen­
seitige In teressenabhängigkeit der unm ittelbar daran B eteilig ten , 

ineinander verzahn ten , ko llek tiven M achtkom plex gew orden , ohne 

veran tw ortliches S ubjek t. E in  S ystem , das ein fach  als so lches unsere  

gesellschaftliche G rundordnung en tscheidend m itbestim m t. D am it 

erhalten aber d ie dm  G ange befind lichen H eform bestrebungen zur 

sozia len K rankenversicherung einen v ielfach n ich t berücksich tig ten 

A kzen t. D ie F rage lau tet: W idersprich t der G .edanke der sozialen  
S icherheit dem  G rundsatz einer fre iheitlichen O rdnung bzw . kann  

der e inzelne nur durch  e in um fassendes S ystem  ko llek tiver S o lidari­
tä t vor unverschu ldeter w irtschaftlicher N ot bew ahrt w erden?

M it der B ean tw ortung d ieser F rage steh t und fällt d ie Idee einer 
in tegralen  liberalen  G esellschaftso rdnung und dam it e in  H auptargu­

m ent in der A useinandersetzung m it dem  gesellschaftlichen S ystem  

des O stens. D enn die R ech tfertigung des ko llek tiven S ozialism us 

g ründet sich  ja gerade auf d ie T hese vom  S chutz der A rbeiterschaft 
vor der angeb lich zw angsläufigen sozialen U nsicherheit der libe­

ra len O rdnung: dem S chutz vor „kap ita listischer A usbeu tung“ , 

S chu tz vor W irtschaftsk risen und A rbeitslosigkeit, S chu tz vor w irt­
schaftlicher N ot durch K rankheit und Invalid itä t. D ie A ntw ort 
auf die gesellschaftliche U nsicherheit des 19. Jahrhunderts —  das 

darf n ich t vergessen w erden —  ist der S ozialstaat, w ie ihn sich d ie 

S ozialisten aller S chattierungen vorste llen . D ie gesetzliche  ko llektive 
S ozialversicherung  ist nur d ie der sozialistischen staatlichen G rund­

konzep tion  gem äße E inrich tung zur B eseitigung bzw . A bm ilderung  

des L ebensrisikos. D ie A nsich t, daß d ie soziale S icherheit des ein -

3) D er je tz t vorliegende R eform vorsch lag des B undesarbeitsm in isterium s sieh t einen un­
begrenzten V ersicherungsschu tz vor.
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zelnen in  e iner liberalen  G esellschaftso rdnung grundsätzlich  in  F rage 

geste llt sei, m üßte dann bejah t w erden , w enn es keine R ech tsord­
nung gäbe, d ie es erlaub t, der In itia tive des e inzelnen  den S p ielraum  

zur fre ien E ntfaltung seiner K räfte zu gew ähren bei g le ichzeitiger 

S icherung des der L eistung angem essenen A rbeitsertrages. U nter 

den versch iedenen denkbaren W irtschaftssystem en gib t es eine —  
w enn auch b isher m ehr theoretische —  freiheitliche und zugleich  

sozial gerech te O rdnung unter dem  B egriff der .,sozia len M ark t­
w irtschaft". U ber den G rundgedanken d ieser auf den P rinzip ien der 

F reiheit und sozialen G erech tigkeit beruhenden W irtschaftso rdnung  

sei nur so v ie l an d ieser S telle gesag t, a ls zum  V erständn is unserer 

A usführungen nö tig erschein t.

D ie  G egner der sogenannten „S ozialen  M arktw irtschaft"  w eisen  im m er w ieder 
darauf hin , daß das W ort „sozial" nur ein E tikett sei, um  led ig lich den in  
W ahrheit unverändert w eiterbestehenden liberalkap italistischen C harak ter 
der herköm m lichen „freien" W irtschaft zu verdecken . T atsächlich bestünde  
die ungerech te E inkom m ensverteilung in F orm  überhöh ter G ew inne (D iv i­

denden , K apita l- und  G rundren tengew inne  bei nach oben  begrenzten  L öhnen) 
unverändert w eiter. A ußerdem  sei die A rbeiterschaft in der „freien W irt­

schaft" auch w eiterh in nich t vor W irtschaftsk risen und A rbeitslosigkeit ge­

schü tzt. D iese K ritiker übersehen , daß sich die Idee der sozialen M arktw irt- . 
schaft von der herköm m lichen „liberalen" W irtschaft dadurch unterscheidet, 
daß sie die E inkom m ensgerech tigkeit durch einen unverfälsch ten , von M o­

nopolen befreiten re inen L eistungsw ettbew erb herzustellen bestreb t ist. 
D iese zu erreichen , bed ien t sie sich in der H auptsache zw eier M itte l: 1 . des  
rechtlichen M itte ls der A ntim onopolgesetzgebung (S chu tz der W ettbew erbs­

ordnung): 2 . des w irtschaftlichen M itte ls einer K onjunkturpo litik m it dem  
Z iel, die G esam tnachfrage und  das G esam tangebot stets im  G leichgew ich t zu  
halten , w as gleichbedeu tend ist m it einer S tab ilisierung der W ährung . D ie  
Instab ilität und  K risenanfälligkeit der liberalen  G esellschaft des 19 . und der 
ersten  H älfte des 20 . Jahrhunderts sind zw ar noch nich t völlig  überw unden ; 
w ir sind jedoch im  B esitze eines konjunk turpo litischen Instrum entarium s, 
um  w irtschaftliche „R ecessionen" größeren U m fanges in Z ukunft zu ver­

h indern und dies m itte ls liberaler M ethoden , das heiß t unter A ufrech terhal­
tung  der dem okratischen G rundsätze der F reiheit und S elbstbestim m ung  der 
B ürger.

S o w ie es sich bei der L ösung der w irtschaftlichen  P rob lem e in der 
Z eit nach 1948 darum  handelte , zunächst d ie V ersorgung der B e­

vö lkerung m it den notw endigsten G ütern und sch ließ lich einen  
ech ten W ohlstand  m it w irtschaftspo litischen M aßnahm en herbeizü- 

führen , die dem G eiste der liberalen D em okratie en tsprachen , so  

m üssen w ir bei a llen  w eiteren sozialpo litischen E ntscheidungen dar­
nach trach ten , L ösungen zu finden , d ie n ich t im  G egensatz zu den  

G rundlagen unserer freiheitlichen G esellschaftso rdnung stehen .
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D ieser G rundsatz ist überall dort zu beach ten , w o es auf d ie E r­

haltung der freien E ntfaltungsm öglichkeit des einzelnen ankom m t: 

auf w irtschaftlichem  und ku ltu rellem  G ebiet.

V om  S taat w ird dabei erw artet, daß er d ie G rundlagen leg t fü r eine 

G esam tordnung , d ie es dem  einzelnen erlaub t, sich ungeh indert zu  

betätigen  und  ihm  auch  d ie  F lüch te seiner A rbeit, ungeschm älert von  

w irtschaftlichen M ächtegruppen , zugute kom m en läß t.DCBA

m.
G ehen  w ir m it den so  gew onnenen  M aßstäben an  den  F ragenkom plex  

der S ozialversicherung  heran , so m üssen w ir g le ich zu A nfang zw ei 

D inge voneinander trennen . E inm al jenen V ersicherungsanteil, der 

sich auf ein V ersagen der sozia len  O rdnung selbst bezieh t, näm lich  

d ie A rbeitslosenversicherung , zum anderen den R isikoschu tz in  
F ällen von vorübergehender oder dauernder A rbeitsunfäh igkeit 

durch K rankheit oder Invalid itä t. Im  ersten F alle handelt es sich  

um  ein V ersagen der G esellschaft, a lso  in W ahrheit um  ein  G em ein­
schaftsp rob lem , um  eine R echtsfrage, in zw eiten  F alle um  ein per­

sön liches S ch icksal —  w enn auch zum eist unverschu ldet — , also um  

ein persön liches R isiko , w ofür d ie G em einschaft n ich t veran tw ort­

lich ist, das jedoch jeden  m ehr oder w eniger treffen  kann und etw a 

im  F alle der Invalid ität durch A lter auch jeden trifft.

A us dem  großen K om plex der S ozialversicherung m üssen w ir daher 

zunächst einm al jenen T eil herausg liedern , der als eine überbrük- 

kungsh ilfe im  F alle vorübergehender A rbeitslosigkeit gedach t ist.

D en A bsch luß einer A rbeitslosenversicherung kann m an —  
auch im  Z eichen w irtschaftlicher D auerkon junk tur —  für angezeig t 

halten . E s frag t sich  jedoch , ob  es noch statthaft ist, an  der b isherigen 
V ersicherungshöhe und V ersicherungsform  festzuhalten . In einer 

von periodisch ein tre tenden W irtschaftsk risen erschü tterten E poche 

m ag eine re la tiv  hohe B eitragspräm ie no tw endig  gew esen  sein . A ber 

auch sie verm ochte in  einer generellen (n icht nur struk turellen) D e- 
fla tionskatastrophe, w ie sie in den Jahren 1929 b is 1935 fast alle 
L änder erfaß t hatte, le tzten E ndes n ich t vor N ot und E lend zu 

schü tzen . D a es sich  (bei der W eltw irtschaftsk rise  in fo lge  V ersagens des 

G eldes als T auschm itte l, um  einen S tillstand der G esam tw irtschaft 

handelte , verm ochten selbst g röß te K assenbestände keine w irksam e 
H ilfe zu bringen . S innvoll w äre daher in  der heu tigen  S ituation , fü r 

d ie F älle von saisonal oder struk turell bed ing ten vorübergehenden 

A rbeitslosigkeit, eine K om bination von V ersicherungsprinzip und  
P flich tsparen oder sogar d ie B eschränkung auf das R ücklageprinzip
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bis zu einer gew issen  oberen G renze, d ie in  e ine R elation zum  ind i­

v iduellen durchschn ittlichen E inkom m en zu bringen w äre. M it E r­
re ichen der A ltersgrenze oder bei V ollinvalid itä t, g inge ein dann  

noch vorhandenes G uthaben auf d ie A lters- bzw . Invalid itätsren te 
über. E in R isikobetrag w äre zur G ew ährleistung des S olidaritä ts­

p rinzips in einen G esam tfonds überzuführen , ebenso eine V erw al­

tungsgebühr. L etztere  ließe sich auf e in  M in im um  verm indern , w enn 

d ie F ührung der K onten einer gew öhnlichen G eschäftsbank über­

tragen w ürde.

In ähn licher W eise w äre eine A lters-, H in terb liebenen- und  

Invalidenren te für a lle P ersonen über 18 Jahre einzurich ten , d ie 

sich in der P rax is von einer kom bin ierten L ebens- und Invaliden­
versicherung n ich t un terscheiden w ürde. D a es sich dabei led ig lich  

um  die S icherung des E xistenzm in im um s im  F alle vö lliger A rbeits­

unfäh igkeit durch A lter oder Invalid ität handelt, bzw . um  d ie g röbste  

L inderung der N ot der versorgungspflich tigen H in terb liebenen bei 
vorzeitigem  A bleben , könnten die P räm ien sehr n iedrig gehalten  

w erden . D ie W ahl der V ersicherungsgem einschaft w äre selbstver­

ständ lich frei.

N achdem  bei der A rbeitslosenversicherung und A lters-, Invaliden- 

und H in terb liebenenversicherung das P rinzip der S elbstvorsorge in  

der F orm  der „privaten P flich tversicherung “ w eitgehend gew ahrt 

w erden kann , dürfte es bei der R eform  der gesetz lichen K ranken­

versicherung  erst rech t keine S chw ierigkeiten  geben , e ine der fre ien  
D em okratie system gerech te liberale L ösung zu finden . H ier handelt 

es sich vor allem  darum , d ie große M enge der V ersicherten  und d ie 

n ich t m inder bedeu tende Z ahl der K assenärzte aus e iner m ensch lich 
w ie m aterie ll g leich unw ürd igen B indung an ein in sich w ider­

spruchsvo lles, seinen eigen tlichen S inn nur sehr unvollkom m en er­

fü llendes S ystem  zu befreien . D ie V orsorge gegen K rankheit ist 
w eit m ehr, als etw a die S orge gegen A rbeitslosigkeit, eine ind iv i­

duelle A ngelegenheit. D as M aß der G esundheit ist in  n ich t geringem  
U m fange von der persön lichen L ebenseinstellung  und einer ind iv i­

duellen  L ebenspflege  und  H ygiene abhängig . M an denke nur an jene 

n ich t ganz seltenen F älle , bei denen durch w illkürlichen R aubbau 

am  E igen tum  der G esundheit (N ico tin-A lkoholabusus usw .) sich  

e in P flich tversicherter im  b isherigen S ystem  selbstverständ lich auf 
K osten der G esam theit w iederherste llen  läß t (z . B . kostsp ie lige E nt­

z iehungskuren , um  nur ein ganz krasses B eisp iel zu w ählen) und  
„K rankengeld“ bezieh t.

A us einem  rech tlichen A nspruch auf „kostenlose“ B ehandlung und  

E rsatz des E inkom m ensausfalles schon bei geringfüg igen alltäg­
lichen U npäßlichkeiten , m uß im  G egen teil e in A nreiz w erden , alles
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zu tun , um  gesund zu b le iben . U m  d ies zu erre ichen , m üssen w ir d ie 

b isherige gesetz liche K rankenversicherung von A ufgaben befreien , 

d ie in  d ie H and des e inzelnen  gehören  und ih ren sozia len  C harak ter 
nur dort in  A nw endung  b ringen , w ofür er u rsprüng lich  gedach t w ar: 

E ine ech te F ürsorgeein rich tung für d ie sozial H ilfsbedürftigen zu 
sein .

IV .

D as V ersicherungsprinzip

In der D iskussion um  eine N eufassung  des G esetzes über d ie sozia le  

K rankenversicherung w urde b isher versäum t, zunächst e inm al den  
S ozialversicherungsgedanken auf seinen sozio log ischen und auf 

se inen  w irtschaftlichen  Inhalt h in  zu un tersuchen . D enn  das D ilem m a 

der herköm m lichen S ozialversicherung  beruh t le tz ten  E ndes auf der 
un tersch iedslosen B ehandlung zw eier ganz versch iedener D inge, 
näm lich :

1 . e ine F ürsorgeein rich tung ,

2 . e ine R isikoversicherung

in einem  S ystem  verein igen zu w ollen

U m  die S ache auf eine verein fach te F orm  zu bringen , sei der V erg leich m it 
irgend einer der üblichen V ersicherungen , etw a der G ebäudebrandversiche­

rung , herangezogen . D iese w ird  zum  S chutze bzw . fü r den  F all des V erlustes  
eines ganz bestim m ten m aterie llen W ertes abgesch lossen . D ie zu zah lende  
P räm ie steh t in einem  sta tistisch und versicherungs-m athem atisch errechne- 
ten V erhältn is zum  versicherten O bjek t bzw . der W ahrschein lichkeit des zu  
erw artenden  S chadens. A uch beim  A bsch luß etw a einer R eisegepäckversiche­

rung handelt es sich um die V ersicherung eines bestim m ten m aterie llen  
W ertes in G eld ausgedrück t, dessen V erlust ein zu großes R isiko darste llen  
w ürde. D er V ersicherungsgedanke bezieh t sich  also  stets auf einen  konkreten  
im V ersicherungsvertrag festgeleg ten m aterie llen W ert ganz bestim m ter  
G rößenordnung . S ow ohl der V ersicherte . als auch die V ersicherungs­

gesellschaft sind  in  gleicher W eise daran  in teressiert, daß  der V ersicherungs­

fall m öglichst nich t ein tritt. A uf dieses gem einsam e In teresse ist der V er­

sicherungsvertrag  abgestim m t. S chon  eine sogenannte V ollkaskoversicherung  
beim  K raftw agen ist etw as anderes. D ie V ersicherung  kom m t hier fü r jeden  
geringfüg igen S chaden , gerade auch w enn er durch S elbstverschu lden ver­

ursach t ist, auf. D ie zu le istenden P räm ien  sind dem entsprechend von einer 
so lchen H öhe, daß sich kaum  jem and zum A bsch luß einer so lchen T otal­

versicherung en tschließ t. W arum  m üssen die P räm ien so hoch sein? E infach  
deshalb , w eil der V ollkasko-V ersicherte nich t m ehr die S orgfalt und P flege 
fü r den  W agen  aufbring t, w ie  er es tu t, w enn  er jeden  kleinen  S chaden selbst 
bezah len m uß. Im  G egenteil, er w ird  bestreb t sein , von  den hohen V ersiche­

rungspräm ien  m öglichst viel w ieder „herauszuholen".
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D as ist bei der opportun istischen N atur des M enschen ganz selbstverständ ­
lich so . S elbst w enn m an —  w ie es bei der V ollkaskoversicherung der F all 
ist —  die L eistungspflich t erst bei S chäden einer bestim m ten M indestgröße 
e insetzen läß t, ist doch d ie G efahr des M ißbrauchs gegeben . D ie V ersiche­
rungen m üssen daher durch sehr strenge gesetz liche B estim m ungen vor V er­
sicherungsbetrug geschü tzt w erden .

Ü bertragen w ir d ie allgem eingültigen V ersicherungsgrundsätze auf 

d ie gesetzliche oder auch p rivate K rankenversicherung , so sind auch 

h ier nur ta tsäch liche und nachw eislich e ingetretene m aterie lle V er­

luste ganz bestim m ten U m fanges versicherungsfäh ig . M an m üßte 
daher rich tiger von einer K rankheitsschadenversicherung sprechen . 

D er K rankheitsschaden um faß t:

1 . den E inkom m ensausfall,
2 . d ie B ehandlungskosten .

D er S inn einer „K rankenversicherung “ besteh t nun darin , so lche 

m aterie llen R isiken abzufangen , d ie aus dem  laufenden E inkom m en  
n ich t oder nur un ter größ ten O pfern ausgeg lichen w erden können . 

D a so lche ech ten R isikofälle verhältn ism äßig selten ein tre ten —  

w obei d ie R elation zur E inkom m enshöhe zu berücksich tigen ist —  
können  auch  d ie  P räm ien  zu einer K rankheitsrisikoversicherung  ver­

hältn ism äßig  n iedrig  gehalten  w erden . D ie K rankheitsrisikoversiche­

rung w äre a ls P flich tversicherung  bei E inkom m en zw ischen einer zu  

bestim m enden M indest- und H öchstg renze abzusch ließen , w obei d ie 

W ahl der V ersicherung freigestellt sein m uß und freiw illige V er­
sicherung jenseits der P flich tg renze selbstverständ lich m öglich ist. 

Im  S inne des V ersicherungsgedankens w äre der V ersicherungsschu tz 
auf einen M indest- oder H öchst-W ert festzu legen und danach die 

P flich tp räm ien zu bestim m en. E s könnte z. B . der V ersicherungs­
schu tz auf e inen E inkom m ensverlust durch K rankheit zuzüg lich der 

B ehandlungskosten innerhalb  einer bestim m ten Z eit von 500 ,—  D M  

b is 5000 ,—  D M  bezogen w erden . A ls w eitere K lausel könnte d ie B e­

stim m ung aufgenom m en w erden , daß eine vö llige A rbeitsunfäh ig­
keit von 4 W ochen vorausgegangen sein m uß. (B ei U nfällen , d ring­

lichen O perationen bzw . K rankenhausaufen thalt käm e selbstver­

ständlich d iese K lausel in  W egfall.)

D iese K rankheitsrisikoversicherung w äre zu ergänzen durch eine 
ebenfalls gesetzliche „S parversicherung“ für E inkom m ensverluste 

und  K rankheitskosten  b is zu 500 ,—  D M  bzw . d ie K rankheitsdauer b is 
zu 4 W ochen . D ie E rfahrung m üßte zeigen , ob diese G renzen zu  

n iedrig angesetz t sind . In d iesen „S parfonds“ hätte der V ersicherte 

nur so  lange e inzubezah len , b is  e in  vorgeschriebener H öchststand  (z . B . 
2000,—  D M ) erre ich t ist. V on da an  en tfällt jeg liche w eitere P räm ien-
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Z ahlung , es sei denn , der F onds verringert sich durch Inanspruch­
nahm e.

D a der „Z eiss-P lan “ einen ähn lichen V orsch lag  zur R eform  der ge­

setz lichen K rankenversicherung en thält, so llen nachstehend A us­
züge daraus angeführt w erden .

V orsch lag  der B etriebskrankenkasse C arl Z eiss  
fü r eine Ä nderung  des S ozialversicherungsgesetzes  *)

D as zur Z eit gültige G esetz fü r die A llgem einen  K rankenkassen ist sch lech t. 
D as ist jederm ann bekannt und  brauch te nich t nochm als erw ähnt zu w erden . 
D a aber im  fo lgenden ein  V orsch lag fü r eine Ä nderung dieses G esetzes an­

gegeben w erden  so ll, ist es dennoch nützlich , ein ige  der zur Z eit bestehenden  
M iflstände nochm als zu erw ähnen, w eil sich daraus erkennen läß t, w arum  
gerade die unten  angegebene F orm  vorgesch lagen  w ird .

D ie heu tige F orm  des G esetzes verführt den V ersicherten zum  K rankfeiern , 
denn  er steh t sich m it dem  K rankengeld  nich t sch led iter, oder zum indest nich t 
m erk lich sch lech ter als m it seinem  A rbeitslohn .

D ie  heu tige  F orm  des G esetzes  verführt  den  A rzt, m öglichst viel M edikam ente  
zu verschreiben , w eil er sonst G efahr läu ft, seine P atienten zu verlieren an  
einen  K ollegen , der dem  W unsche  der P atienten  bedenken los nachkom m t. A uf 
diese W eise w ird das durch die B eiträge aufgebrach te G eld zum  großen  T eil 
fü r B agatellfälle vertan , so daß es der K asse oft nich t m öglich ist, in w irk ­

lich ernsten K rankheitsfällen eine an sich erfo lgversprechende, aber sehr 
kostsp ie lige B ehandlung zu gew ährle isten .

D ie heu tige  F orm  des G esetzes hält die  A ngehörigen der hohen  E inkom m ens­

k lasse ab , sich bei den A llgem einen K rankenkassen zu versichern , da die  
A O K  bei K rankenhausaufen thalt nur den S atz fü r die dritte K lasse bezah lt, 
und  da  sie  auch sonst im  H inblick  auf die  W ahl der M edikam ente und  der K ur 
dem  behandelnden  A rzt einschränkende V orschriften m acht.

D ie heu tige F orm  des G esetzes träg t die S chuld an der bekannten N otlage  
der Jungärzte , die  oft tro tz  guter B efäh igung  viele  Jahre lang  w arten  m üssen , 
ehe sie einen ausköm m lichen L ebensun terhalt verd ienen , und die daher te il­

w eise in andere B erufe abw andern . A uf diese W eise geht dem  S taat das K a­

p ita l, w elches er fü r die  A usbildung der Ä rzte verw endet hat, verlo ren .
E s w ird daher vorgesch lagen , das G esetz grundlegend zu ändern , und  
zw ar etw a  in  dem  unten  angegebenen  S inne, w obei die einzelnen  P unkte fre i- 
lich  noch m odifiz iert w erden  können , sofern  nur der S inn  der vorgesch lagenen  
G esetzesform  dadurch nich t zerstö rt w ird .

D er V orsch lag ist übrigens nich t etw a in allen P unkten neu . E s ist m öglich , 
daß er bereits an anderer S telle en tw eder ganz oder te ilw eise vorgebrach t 
w orden  ist. D ies ist sogar w ahrschein lich , da angesich ts der ungünstigen  A us­
w irkung des seit dem  1 . Ju li 1957 in K raft befind lichen G esetzes an vielen  
S tellen des B undesgeb ietes derartige V orsch läge en tstanden sind .

■) D er  A bdruck  erfo lg t  m it  freund licher  G enehm igung  der  F irm a  C arl  Z eiss, O berkochen ,  W ltbg .
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E s geh t hier nich t darum , die Z ahl dieser V erbesserungsvorsch läge  um  einen  
w eiteren zu erhöhen , sondern darum , den B undestag zu veran lassen, end ­

lich etw as E ntscheidendes und W irksam es zu unternehm en. 
D ie  vorgesch lagene F orm  ist die fo lgende:

1 . D ie K rankenkasse , im  fo lgenden K asse genannt, führt fü r jeden . V er­

sicherten  ein  K onto .

2 . D ie von dem V ersicherten aufzubringenden B eiträge w erden unterte ilt 
in einen B eitrag R fü r R ücklagen und V erw altungskosten , im  fo lgenden R  
genannt, und  in  eine K ontenzah lung , im  fo lgenden  K  genannt.

D er B eitrag K  w ird jew eils dem  K onto des V ersicherten gutgeschrieben . M it 
den  von  dem  V ersicherten  in  A nspruch  genom m enen  L eistungen  fü r K ranken­

gelder, B ehandlungskosten , M edikam ente u . dgl. w ird  das  K onto  belaste t.

D ie  H öhe des B eitrages R  rich tet sich  led ig lich  nach  dem  E inkom m en  des V er­

sicherten . D ie H öhe des B eitrages K ^aber rich te t sich sow ohl nach dem  E in­

kom m en als auch nach dem  jew eiligen K onfostand des V ersicherten , und  
zw ar in  fo lgender W eise:

V ersicherte , deren  K onto  ein  S oll,  aufw eist, und  V ersicherte, deren  K onto ein  
H aben von w eniger als 200 ,—  D M  aufw eist, zah len die norm alen B eiträge  
w ie bisher, und sie gen ießen die gleichen R echte w ie bisher.

399 .99  D M  zah len 90%

599.99  D M  zah len 80%

799.99  D M  zah len 70%

V ersicherte m it einem  H aben  von 200 ,—  D M  bis  
V ersicherte m it einem  H aben von 400 ,—  D M  bis  
V ersicherte m it einem  H aben von 600 ,—  D M  bis  
V ersicherte m it einem  H aben von 800 ,—  D M  bis 999 ,99 D M  zah len 60%  
V ersicherte m it einem  H aben  von  1 000 ,—  D M  bis  1 199 ,99  D M  zah len  50%

V ersicherte m it einem  H aben  von  1 200 ,—  D M  bis  1 399 ,99  D M  zah len  ̂ 40%

V ersicherte m it einem  H aben  von  1 400 ,—  D M  bis  1 599 ,99  D M  zah len  30%

V ersicherte m it einem  H aben  von  1 600 ,—  D M  bis  1 799 ,99  D M  zah len  20%

V ersicherte m it einem  H aben  von  1 800 ,—  D M  bis  1 999 ,99  D M  zah len  10%

des norm alen K -B eitrages und  dazu den  R -B eitrag ,

V ersicherte m it einem  H aben  von  m ehr als 2  000 ,—  D M  zah len  nur noch den  
R -B eitrag .

V ersicherte m it einem  H aben  von  m ehr als 2  500 ,—  D M  sind  beitragsfrei.

D ie auf G rund des jew eiligen K ontostandes sich ergebende B eitragshöhe 
w ird im  R egelfälle nur einm al jäh rlich , und zw ar beim  Jahresabsch luß neu  
berechnet. D ie dabei festgeleg te B eitragshöhe  so ll dann  im  allgem einen  w äh­

rend des fo lgenden G eschäftsjahres unverändert beibehalten w erden . D ie  
K asse ist jedoch berech tig t, bei außergew öhnlich starker B elastung eines 
K ontos auch im L aufe des G eschäftsjahres eine B eitragsregu lierung vor­
zunehm en.

E s ist jeder V ersicherte berech tig t, sein K onto durch freiw illige S onder­
zah lungen zu erhöhen . D erartige S onderzah lungen w erden in voller H öhe  
dem  K onto gutgeschrieben und sind bei der B erechnung der E inkom m en- • 
S teuer in  voller H öhe abzugsfäh ig .

3 . B ei P flich tversicherten , denen  im  K rankheitsfa lle  der A rbeitgeber  6  W ochen  
lang das G ehalt w eiterzah lt, w ird der vom  A rbeitgeber zu zah lende m onat­

liche B eitragsan teil in gleicher W eise von dem  K ontostand des V ersicherten
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abhängig  -gem acht w ie der von dem  V ersicherten selbst zu zah lende A nteil. 
B ei P flich tversicherten , die im  K rankheitsfalle von der ersten K rankheits­

w oche an K rankengeld von der K asse erhalten , w ird der von dem  A rbeit­

geber zu zah lende m onatliche B eitragsan teil nich t von dem  K ontostand der 
V ersicherten beeinfluß t. D er A rbeitgeberan teil des K -B eitrages fließ t also  
im m er in  voller H öhe dem  K onto des V ersicherten  zu .

4 . W enn die K asse G ew inne erzie lt, w elche über die norm alen R ücklagen  
hinausgehen , so so ll der übersch ießende B etrag als G utschrift auf die tiefer 
als +  2  500 ,—  D M  stehenden  K onten  verteilt w erden , und  zw ar nach  fo lgen ­

dem  S chlüssel:

a) D ie H älfte des Ü berschusses w ird auf diese K onten gleichm äßig verte ilt.

b) D ie andere H älfte des Ü berschusses w ird nach M öglichkeit gleichm äßig  
verteilt auf diejen igen  K onten , die  zu  B eginn  des G eschäftsjahres ein  S oll 
von  m ehr als je 500 ,—  D M  aufgew iesen haben , sofern dem  betreffenden  
K onto innerhalb dieses Jahres m ehr an K -Z ahlungen zugeflossen ist, als  
der betreffende V ersicherte in  diesem  Jahre von  der K asse an  L eistungen  
in A nspruch genom m en hat, jedoch m it der E inschränkung , daß diese  
G utschrift je  K onto  pro  anno nich t größer sein  so ll, als 50°/o des B etrages, 
um  den  die S chuld  zu  B eginn  dieses Jahres größer w ar als 500 ,—  D M .

W enn  w egen  der E inschränkung  bei b) ein R estbetrag nich t verteilt w erden  
kann , so so ll er dem -gem äß a) zu  verteilenden  B etrage zugesch lagen  w erden . 
D iese G utschriften w erden  w ie eine S onderzah lung des V ersicherten  auf das 
neue R echnungsjahr verbuch t.

. D ie beitragsfreien  K onten  m it einem  H aben  von  m ehr als 2500 ,—  D M  erhalten  
keine G utschrift aus dem  G ew innüberschuß .

5 , W enn ein K onto ein H aben  von  m indestens 50 ,—  D M  aufw eist, so erhält 
der betreffende V ersicherte auf seinen W unsch einen B erech tigungsschein  
über 25 ,—  D M , den  er bei einer A potheke seiner W ahl vorlegen  kann . 
D iesem  B erech tigungsscheine sind G utscheine etw a über fo lgende B eträge  
angehefte t:

14 S tüde  über je  1 ,— • D M  zusam m en  14 ,—  D M

14 S tück  über je  0 ,50  D M  zusam m en  7 ,—  D M

30 S tück  über je  0 ,10  D M  zusam m en  3 ,—  D M

20 S tück  über je  0 ,05  D M  zusam m en  1 ,—  D M

insgesam t 25 ,—  D M

D er V ersicherte ist dann berech tig t, bei der A potheke rezep tfre ie M edi­

kam ente , V erbandsto ffe u . dgl. bis zu dem  B etrage von insgesam t 25 ,—  D M  
ohne V orlage eines ärztlichen R ezeptes einzukaufen .

B ei jedem  E inkauf verm erkt der A potheker auf dem  B erech tigungsschein  A rt, 
M enge und P reis der gelieferten  W aren; die R echnung sendet 
m it G utscheinen in der dem  R echnungsbeträge en tsprechenden H öhe an die  
K asse, w elche daraufh in  die R echnung  beg leich t.

W enn der V ersicherte auf G rund eines B erech tigungsscheines fü r insgesam t 
25 ,—  D M  W aren bezogen hat, so sendet er den ausgefü llten  B erech tigungs­

schein an  die  K asse zurück . D er V ersicherte kann  dann einen  neuen  B erech ti-

er zusam m en
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gungsschein anfordern , sofern sein K onto noch ein H aben von m indestens  
50 ,—  D M  aufw eist, und die A usstellung des alten S cheines m indestens ein . 
Jahr zurüdd ieg t. W enn das K onto ein H aben von m ehr als 200 ,—  D M  auf­

w eist, so  verkürzt sich diese W artezeit auf ein  halbes Jahr.

W enn  einem  K onto  innerhalb  eines G eschäftsjahres um  m indestens 100 ,—  D M  
m ehr an K -Zahlungen zugeflossen ist, als der betreffende V ersicherte in  
diesem  Jahr von  der K asse an  L eistungen in A nspruch  genom m en  hat, w enn  
also dieses K onto in diesem  G eschäftsjahre einen Z uw achs von m ehr als  
100 ,—  D M  erfahren  hat, so  kann  der V ersicherte unabhängig  vom  K ontostand  
—  also auch bei einem  S oll 
B erech tigungsschein  über 25 ,—  D M  anfordern .

D ie  K asse bestim m t, w elche  W aren  auf G rund  derartiger B erech tigungsscheine  
verkauft w erden dürfen .

6 . S olange das K onto eines V ersicherten  ein H aben  von  m ehr als 300 ,—  D M  
aufw eist, ist der betreffende  V ersicherte bei der W ahl der M edikam ente  nich t 
m ehr von der Z ustim m ung der K asse abhängig , sondern kann ohne E in­

schränkung die von dem  behandelnden A rzt fü r dien lich erach teten M edi­

kam ente und K uren  in  A nspruch nehm en.

7 . S olange das K onto ein  H aben von  m ehr als 500 ,—  D M  aufw eist, kann der 
V ersicherte bei einem  K rankenhausaufen thalt  die zw eite K lasse in  A nspruch  
nehm en, w obei die fü r diese K lasse üblichen G ebührensätze in R echnung  
geste llt w erden .

8 . S olange das K onto ein  H aben  von  m ehr als 900 ,—  D M  aufw eist, kann der 
V ersicherte bei einem  K rankenhausaufen thalt die erste K lasse in A nspruch  
nehm en, w obei die fü r diese K lasse üblichen G ebührensätze in R echnung  
geste llt w erden .

9 . W enn bei E in tritt eines K rankheitsfa lles das K onto des V ersicherten seit 
m ehr als 12 M onaten ununterbrochen  ein H aben von m ehr als 1500 ,—  D M  
aufgew iesen  hat, so  kann  der V ersicherte bei einem  durch  diesen  K rankheits­

fa ll erfo rderlich w erdenden K rankenhausaufen thalt bis zu 8 W ochen lang  
die zw eite K lasse in A nspruch nehm en, auch w enn dadurch sein K onto auf 
einen  S tand  unter 500 ,—  D M  absinkt.

10 . D er V ersicherte ist berech tig t, aber nich t verpflich te t, dem  behandelnden  
A rzt den S tand  seines K ontos bekanntzugeben . N ur auf V erlangen des V er­

sicherten  hat die  K asse  dem  behandelnden  A rzt den  S tand  eines H aben-K ontos  
m itzu teilen . S olange dem  A rzt von  der K asse nich ts G egenteiliges m itgeteilt  
w ird , hat der A rzt anzunehm en, daß das K onto des V ersicherten ein S oll 
aufw eist,

11 . D ie G ebührenordnung  ist zw ischen  K asse und  Ä rzteschaft zu  vereinbaren . 
D ie Z ulassung eines A rztes zu der K asse ist abhängig von dem  N achw eis  
einer ausreichenden F achbildung und von der B ereitschaft des A rztes, die  
von  K asse und  Ä rzteschaft vereinbarte G ebührenordnung  anzuerkennen .

D ie Z ulassung des A rztes zu der K asse w ird in einem  V ertrage zw ischen  
A rzt und  K asse festgeleg t.

in  dem  darauf fo lgenden R echnungsjahr einen
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D ie K asse kann  einzelnen  Ä rzten  gegenüber das V ertragsverhältn is m it F rist 
von  einem  Jahre  kündigen . E benso  kann  jeder einzelne  A rzt der K asse  gegen­

über das V ertragsverhältn is m it F rist von  einem  Jahr kündigen.

B ei all diesen V ertragsabsch lüssen  und  V ertragskündigungen  sind die ärzt­

lichen V erein igungen und die K rankenkassenverbände zu R ate zu ziehen .

12 . D er A rzt gib t seine  H onorarfo rderung , nach  E inzelle istungen  aufgesch lüs­

selt, über den  V ersicherten an die K asse. D er V ersicherte m uß durch U nter­

schrift bestä tigen , daß er die angegebene B ehandlung erfahren hat. D as H o­

norar w ird in  jedem  F alle von  der K asse unm itte lbar an den A rzt gezah lt,

13 . W enn ein V ersicherter zu einer anderen K asse derg leichen A rt über-- 
w echselt, so beg inn t er bei der neuen K asse m it dem  gleichen K ontostand , 
den er bei der alten  K asse zu letzt gehab t hat. D ie beiden K assen verrechnen  
untereinander den S aldo des K ontos.

14 . W enn  ein  V ersicherter m it einem  S oll-K onto aus der K asse austritt, ohne  
gleichzeitig  in  eine  K asse der gleichen  A rt einzu treten , so  verw andelt sich das  
S oll in eine ' eink lagbare S chuld . D ie K asse kann in besonderen H ärtefällen  
die S chuld  ganz oder te ilw eise erlassen .

15 . W enn ein V ersicherter m it einem  H aben-K onto aus der K asse austritt, 
ohne gleichzeitig  in eine K asse der gleichen A rt einzu treten , so kann er sein  
G uthaben dem . K onto eines anderen V ersicherten derselben K asse über­

schreiben lassen . D as G uthaben w ird aber keinesfalls an den V ersicherten  
bar ausbezah lt.

16 . B eim  T ode eines V ersicherten  w ird  das K onto gestrichen .

B eim  Z eiss-P lan geh t das E igen tum srech t über die S parfonds der 

V ersicherten , prak tisch  vollständ ig  an die K rankenkasse über. S ein  

V orteil beruh t hauptsäch lich darauf, daß der V ersicherte es w eit­

gehend selbst in der H and hat, sparsam  m it diesem  F onds um zu- 
geh ien , da  er dann  —  w enn  der F onds aufgefü llt ist —  von  w eiteren  

P räm ienzah lungen  befreit ist.

W ir m öchten  einen  S chritt w eiter gehen  und  den  S parfonds  in  einem  

ech ten —  w enn auch zw eckgebundenen —  E igen tum s- und V erfü ­

gungsrech t belassen . B eim  E rlöschen der V ersicherungspflich t, (sei 

es durch überschreiten der versicherungspflich tigen  E inkom m ens­

g renze oder im  F alle des A blebens), käm e der S parer selbst bzw . 
seine E rben  in den G enuß der vorhandenen  S parsum m e, abzüglich  
einer notw endigen  R isikoum lage und  der V erw altungsgebühren .

*

D as Z iel einer K rankenversicherungsreform  in einer fre iheitlichen  

D em okratie kann  nur darin  bestehen , die S elbstveran tw ortung und  

S elbstvorsorge des einzelnen zur W irksam keit zu  bringen.
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D as b isherige S ystem  führt durch unbedach te Inanspruchnahm e der 

gesetz lichen K rankenversicherung zu einer ununterbrochenen A us­

pow erung der K assen, w eil' der V ersicherte d ie Z usam m enhänge 
zw ischen A nsprüchen und K osten  überhaup t n ich t überschau t.

A uf der anderen S eite ist d ie A rt und W eise, w ie d ie K assenärzte  

honoriert w erden , vom  Z ustand der F estbeso ldung  n ich t m ehr allzu  
w eit en tfern t. D ie K assen führen pro V ersicherten und Jahr eine 

ganz bestim m te S um m e pauschal an d ie K assenärztlichen V erein i­

gungen ab und diese verteilen d iesen B etrag an d ie „am tierenden “ 

Ä rzte nach M aßgabe des P rax isum fanges des einzelnen K assen­
arztes (A nzah l der behandelten F älle , der G rund- und S onderle i­

stungen). A uf diese W eise w erden die B eiträge der V ersicherten  

zw eim al verw alte t und verteilt, e inm al durch d ie K assen selbst, das 

andere M al durch d ie K assenärztlichen V erein igungen.

W enn nunm ehr —  als F olge des U rteils des B undesverfassungs- . 

gerich tes — alle approb ierten  Ä rzte zu den  K assen zugelassen  w erden  

m üssen  —  es handelt sich  w ahrschein lich  um  w eitere 7000 b is 8000 — , 
so dürfte deu tlich w erden , daß das b isherige S ystem  w egen to taler 

Ü berforderung versagen m uß. E ine N euordnung ist daher alle in  

schon aus d iesem  G runde unum gänglich . A llerd ings w ird m an auf 
der H ut sein  m üssen vor V ersuchen , das K rankenkassend ilem m a auf 

dem  W ege noch stärkerer P lanung und w om öglich V erstaatlichung 

überw inden zu w ollen .

W irk lich helfen kann nur der um gekehrte W eg einer zielbew ußten  

L iberalisierung des ganzen S ozialversicherungsw esens.

D ie H erste llung der S elbstvorsorgepflich t fü r deii P ersonen­
kreis, der im  F alle von K rankheit und Invalid ität sonst der F ür­

sorge anheim fallen w ürde, und das R echnen m it der S elbstveran t­

w ortung der B ürger, ste llt n ich t nur d ie e inzig  ra tionelle L ösung des 

finanziellen K rankenkassenprob lem s dar, sie ist auch . d ie alle in  
m enschenw ürd ige und der fre iheitlichen D em okratie gem äße F orm  

der B ew ältigung des L ebensrisikos.
D r. m ed . H einz-H artm ut V ogel
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D as T rin itä ts-G esetz  im  L ich te von  G oethes  

M ärchen  von  der grünen  S chlange^  

und  der schönen  L ilie*

' „O b ich helfen kann , w eiß id i n ich t; ein E inzelner 

h ilft n ich t, sondern w er sich m it v ie len zur rech ten  

S tunde verein ig t. A ufsch ieben w ollen w ir und
(G oethe, „M ärchen“ )

D ie von G oethe en tw ickelte  M etam orphosen lehre , deren  G rundlage 

’ das „G esetz von P o laritä t und S teigerung“ ist, erw eist sich  als lich t­
b ringende S chlüsselidee bei der E rforschung v ieler D aseinsgeb iete 

und L ebensprob lem e. D as P rinzip der „D reig liederung“ hat u rb ild - 
liche B edeu tung für jeg liche E ntw ick lung, sow ohl bezüglich des 

„W as“ als auch des „W ie“ . D as trin itarische P rinzip w ar den A lten  

schjon längst bekannt in dem m yth ischen S ym bol der heiligen  
D reifa ltigkeit oder D reie in igkeit. D ie E inheit verm ag sich  

im m er nur zu offenbaren in  der D reig liederung , und d ie D reiheit ist 

jew eils d ie höhere E inheit. D rei G rundw esenskräfte  sind im  U niver­

sum  tätig , d ie sich —  w iederum  nach dem  G esetz der D rei —  ge­

staltend  und um gestaltend offenbaren. — '

U m  dieses un iverselle G esetz der T rin itä t zu finden , m uß F aust den  

aben teuerlichen G ang ins R eich der „M ütter“ un ternehm en, der in  

a llem  S em  sich abb ildenden A rchetypen , d ie er im  „tiefsten , a ller- 
tiefsten G rund“ beim  S chein des g lühenden D reifußes erkennen  

kann :

„G estaltung , U m gestaltung , des ew igen S innes ew ige U nterhaltung“ 

ist ih r W esen und W irken zugleich. — D en D reifuß bring t F aust 
m it in d ie W elt des w achen B ew ußtseins herauf, der ihn nun be­

fäh ig t, d ie der W elt zu G runde liegenden U rb ilder im  hellen T ages­

bew ußtsein aufleuch ten  zu lassen .

In seiner N aturschau und in seiner D ich tung g leicherm aßen bed ien t 

sich G oethe der trin itarischen M ethode als E rkenntn issch lüssel und  
a ls G esta ltungsprinzip . W ir versuchen  bei ihm  zu lernen , indem  w ir 

uns zuerst in  seine M ethode übend vertiefen , bevor w ir sie auf das 

G ebiet des sozia len  O rgan ism us anw enden .

H ier seien d ie E rgebn isse so lcher B etrach tungen zu derjen igen von  
G oethes D ich tungen in B eziehung gesetz t, in der als „offenbares  

G eheim nis“ d ie in allem  S chaffen tä tigen W esen und K räfte real­

hoffen!“

’) S iehe vordere U m schlagseite , innen .
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sym bolisch ih r W irken offenbaren : zu dem  „M ärchen von der 
g rünen S ch lange und der schönen L ilie“ .

E s ist n ich t schw er, in d ien drei K önigen des „M ärchens“ , dem  gol­

denen , dem  silbernen und dem  ehernen , d ie B ilder der drei G rund­

prinzip ien zu erkennen , die den vielfältigen M etam orphosenvor­

gängen zu G runde liegen , und von denen w ir haup tsäch lich d ie im  

sozia len O rgan ism us w irksam en betrach ten . A ußer den erhabenen  

B ildsäu len  der d rei K önige g ib t es noch d ie e ines v ierten , zu  B eginn  
aufrech tstehenden , der aus den drei M etallen G old , S ilber und E rz 

in unregelm äßiger und unharm onischer W eise gem isch t und der 

jünger erschein t als jene.

D ie unregelm äßige, chao tische M ischung der drei sozialen F unk­
tionen trat erst in der neueren  Z eit im  zen tra listischen E inheits­

staat auf, in w elchem  die po laren K räfte des sozialen L ebens sich • 

gegenseitig  hem m en, aufheben oder zerstö ren . D er E inheitsstaat er­

w eist sich als das Z erfallsergebn is der alten orien talischen T heo­

kratie , bei der u rsprüng lich  d ie exak te G liederung der M enschen in  

d ie drei K asten oder S tände durchgeführt w ar. Ihm  en tsprich t der 

„ jüngste“ , der „gem ischte“ K önig des M ärchens.

U nter den drei älteren K önigen ist w iederum der eherne der 

„ jüngste“ : V on den d rei funk tionellen G liedern  des sozia len  O rga­

n ism us en tw ickelt sich im  V erlauf der G esch ich te zuerst das geistig­
ku ltu relle, dann das rech tlich-po litische und zu letz t erst, als das 

jüngste G lied , der w irtschaftliche B ereich . A uf d ie F rage des 
ehernen K önigs, w ann er aufstehen  ,w erde, an tw orte t der „A lte m it 

der L am pe“ : „B ald!“ U nd w eiter erhält er auf seine F ragen zur A nt­

w ort, er so lle sich  m it seinen älteren B rüdern verbünden, w ährend  

der gem isch te K önig , der b isher a ls e inziger aufrech t stand , der aber 

behauptet, n ich t m üde zu sein , gesag t bekom m t, er w erde sich 

se tzen . —

D er eherne K önig stellt d ie m eisten F ragen an den „A lten m it der 
L am pe“ . B ei ihm  setz t offenbar d ie In itia tive ein zu der E ntw ick ­

lung , w elche d ie d rei K önige durchzum achen haben : S obald er auf­
stehen  und  sich  m it seinen ä lteren  B rüdern verb inden  w ird , w ird der 

jüngste , der gem isch te K önig , sich  setzen m üssen . In d iesem  A ugen­
b lick der E ntw ick lung, w o der eherne K önig seine F ragen ste llt, hat 

der go ldene schon das neue L ich t, w elches d ie S chlange verbreite t, 

w ahrgenom m en, und das R eich des silbernen K önigs, w elches „spät 

oder n ie“ enden  w ird, besteh t bereits.

U nsere U ntersuchungen zeigen , daß d ie S truk turänderung der W irt­

schaft von der tierhaften  S elbstversorgerw irtschaft zur b rüderlichen
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A ssoziationsw irtschaft d ie E ntw ick lung zur S ozialen  D reig liederung  

und zur A uflösung des E inheitsstaates ein le ite t, indem  die Im pulse 

zu d iesem  „sozialo rgan ischen“ G esundungsprozeß nur von der In itia­

tive fre ier P ersön lichkeiten ausgehen können . In  der gegenw ärtigen  

K ultu repoche, in der das P rinzip der konsequen t arbeitste iligen 

W irtschaft erst ausgebüdet w erden m uß, können  d ie grund legenden 

U m w andlungen auch nur bei der W irtschaft e insetzen: das freie , auf 
d ie E inzelpersön lichkeit sich stü tzende G eistesleben besteh t bereits 

in w esen tlichen K eim en , das L ich t der S chlange leuch tet schon , so  

daß nun auch d ie L am pe des „A lten“ scheinen darf; der S taat, der 

se in dem okratisches W esen schon im  griech isch-röm ischen Z eita lter 

en tw ickelt hat, m uß sich auf d ie re inen  R ech tsfunk tionen beschrän­

ken —  (das R eich des silbernen K önigs besteh t und  endet ,',spät oder 

n ie“); d ie W irtschaft a lle in m uß aus geistigem  E rkennen d ie ih rem  

ureigenen W esen gem äße, d . h . d ie assoziative S truk tur bekom m en 
durch neues B oden-, A rbeits- und Q eldrech t —  (der eherne K önig  

so ll sich m it seinen älteren B rüdern verb inden , dann w ird der 
jüngste , der gem isch te , sich  setzen!). —

D er „A lte m it der L am pe“ kenn t d ie G eheim nisse der drei K önige; 

aber das v ierte , das „offenbare“ G eheim nis, kann nur d ie S ch lange 

lösen , w eil es von ih rem  eigenen fre ien E ntsch luß  abhängt. S ie be­

sch ließ t sich aufzuopfern , ehe sie geopfert w ird . D ie S ch lange ist 
d ie jen ige K raft, d ie den , die beiden nachbarlichen U fer vonein ­

ander trennenden S trom  zu  überbrücken , d . h„ d ie auseinanderk laf­
fenden T eile der W elt w ieder m ite inander zu verb inden verm ag . 

S eit a lters sym bolisiert der m it der S ch lange um w undene S tab d ie 

heilenden und versöhnenden M erkurkräfte . H ier im „M ärchen“ 

repräsen tiert d ie S ch lange, d ie d iesseits des S trom es w ohnt, d ie E r- 
kenn tn iserfahrung , die sich zw ar m ehr d iesseits betätig t; d ie 

aber in der „M ittagszeit“ , d . h . bei gehobener B ew ußtseinslage, d ie 

B rücke nach  dem  jenseitigen U fer zu sch lagen  verm ag . D iese sinn­

lich-übersinn liche D enkerfahrung hat besch lossen , sich zu opfern , 
d . h . sich selbstlos in den D ienst der W elten tw ick lung zu stellen . 

E rst a ls sie d iesen ih ren E ntschluß dem  „A lten m it der L am pe“ ins 
O hr „zisch t“ , w eiß er, daß es „an der Z eit“ ist und d ie no tw endige 

E n tw ick lung nun vonsta tten gehen kann . N acheinander stehen nun  
der go ldene, der silberne und der eherne K önig auf, indessen der ge­

m isch te in  sich zusam m ensink t, w eil d ie „Irrlich ter“ inzw ischen  das 

ganze G old , w elches ihn in unregelm äßigen A dern durchzog , aus 

se inem  K örper herausgeleck t haben . D er „A lte  m it der L am pe“ führt 
nun den Jüng ling , der durch unzeitgem äße B erührung m it der L ilie  

gelähm t w orden w ar, nacheinander den drei K önigen zu , d ie ihn  

durch ih re G aben neu  beleben : Z uerst bekom m t er beim  ehernen
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K önig das S chw ert, indem  dieser d ie W orte sprich t: „D as S chw ert 
an der L inken , d ie R ech te fre i!“ D as E rz hat passiv  zu d ienen , d ie  

R ech lte b leib t fre i zur A rbeit! E s ist d ie A ufgabe der „ehernen  

S k laven“ zu d ienen ; n ich t zum  K äm pfen darf d ie M asch ine m iß­

b rauch t w erden!

A ls zw eiter überreich t der silberne K önig dem  Jüngling das S zep ter, 

indem  er sagt: „W eide d ie S chafe!“ i ;

H ier sprich t dasjen ige soziale P rinzip , w elches d ie B eziehungen der 

d ifferenzierten M enschenw esen m iteinander in H arm onie bring t, 

näm lich das R ech t.

D er go ldene, der W eisheitskön ig , drück t dem  Jüngling den E ichen­
kranz aufs‘H aupt m it den W orten : „E rkenne das H öchste!“

D ie drei K önige erscheinen als voneinander getrenn te selbständ ige 

W esen , aber im  Jüng ling  w irken ih re G aben harm onisch zusam m en, 
so w ie im  dreigeg liederten  sozialen  O rgan ism us jeder E inzelm ensch 

an den F unktionen der drei un tereinander säuberlich gesch iedenen  
G lieder teiln im m t, deren K räfte im  M enschen und durch ihn zur 

H arm onie und zur höheren  E inheit gebrach t w erden .

E s ist der eherne K önig , der d ie ta tsäch liche  E ntw icklung vor­

her ein leite t, indem  er als erster den Jüngling begab t, w ährend  

d ie drei K önige ih re F ragen an den „A lten m it der L am pe“ in der 
um gekehrten R eihenfo lge geste llt haben . D ie E rkenn tn is m uß jeder 

P rax is vorangehen —  die F rage des go ldenen K önigs m uß vor der 

des silbernen  und  der des ehernen  K önigs beantw orte t se in . A ber der 

aus eigenem  freiem  E ntsch luß geopferten S chlange ist d iese ganze 

E n tw ick lung zu verdanken. D ie E rkenntnis m uß zuerst selbstlos 
w erden , bevor d ie H arm onie der sozialen K räfte erreich t w erden  

kann : D er M ensch m uß lernen sach lich  und um  ihrer selbst w illen  

nach der W ahrheit zu fragen , w enn er fäh ig w erden  w ill, d ie W irk ­

lichkeit zu m eistern .

W as ist aber aus den  häß lichen R esten des zusam m engesunkenen ge­
m isch ten  K önigs gew orden , nachdem  die d rei ä lteren  K önige sich  er­
hoben haben?: „ ...w er es auch m ochte gew esen  sein ,w ohlm einende 

B escheidenheit hatte eine präch tige D ecke über den zusam m en­

gesunkenen K önig h ingebreite t, d ie kein A uge zu durchdringen ver­

m ag und d ie keineH and  w agen darf zu  heben .“ „W ohlm einende  
B escheidenheit!“ w ird d ie H altung den überw undenen M ächten  

der R etard ierung gegenüber sein  m üssen , w enn end lich in der W elt 

H aß und  R ache zur R uhe kom m en so llen . —

In der M itte des X V III. Jahrhunderts sind zum  erstenm al, w ahr­

schein lich aus rosenkreuzerischen Q uellen fließend , d ie d rei g roßen
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Ideale F reiheit, G leichheit, B rüderlich tkeit genannt w orden . S ie 

konn ten dam als noch nich t aus der ideellen in d ie soziale W irk­

lichkeit herunterste igen . E in zw eites M al tritt d ie trin itarische Idee 
in d ie künstlerischen B ilder der drei K önige gek leidet in G oethes 

„M ärchen“ in d ie W elt. A uch G oethe kann te das R osenkreuzertum , 

w ie sein F ragm ent, d ie G eheim nisse zeig t: „E s steh t das K reuz m it 

R osen d ich t um sch lungen , w er hat dem  K reuze R osen zugesellt?“ —  

A ber auch d ie ganze A rt von  G oethes  F orschen en tsprach  dem R osen- 

k reuzerischen  Ideal, w elches G eisterkenn tn is und  N aturerkenn tn is in  

harm onischer B eziehung m ite inander p flegen w ollte .

In  der Idee von der D reig liederung des sozia len  O rgan ism us sind d ie  
sozia len U rgedanken auf d ie E bene prak tisch-realisierbarer E rden ­

w irk lichkeit herun tergestiegen , darauf w artend , von den M enschen  
gu ten W illens aufgenom m en zu w erden .

W ährend das bedeu tungsvo lle W ort „es ist an der Z eit“ ' im  

„M ärchen “ zum  erstenm al aus dem  M unde der „A lten“ , der G em ah­

lin des „A lten m it der L am pe“ , erk ling t (d ie h ier e tw a d ie ird ische 
W eisheitstrad ition sym bolisiert), das zw eite M al durch d ie S ch lange, 

d ie D enk- und E rkenntn iskraft, w elche die „großen W orte“ im  

T em pel ertönen hört, w erden sie das d rittem al durch  den „A lten m it 

der L am pe“ —  durch d ie un iverselle W eisheitsm ach t selbst — , aus­
gesprochen , der dam it d ie E ntw ick lung im  T em pel ein le ite t. O b er 

helfen kann , w eiß er aber erst dann , w enn d ie S chlange den E nt­

schluß gefaßt haben w ird, sich zu  opfern . —

S obald genügend viele M enschen sich zu ak tiver, aber selbstloser 

E rkenn tnis en tsch lossen haben w erden , w ird der große T ag an­
brechen , an dem  dreim al das W ort ertönen w ird: . ,

„E s ist an der Z eit!“
D iether V ogel
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H errn

P rof. D r. A lexander R üstow  

H eidelberg

H ochverehrter H err P rofessor R üstow !

Ihr 75. G eburtstag ist m ir A nlaß , Ihnen im  N am en unserer neu­
gegründeten G esellschaft d ie herzlichsten G lückw ünsche zu über­

m itte ln . W ir m öchten Ihnen dam it zug leich unseren D ank zum  A us­
druck bringen für Ih re L ebensarbeit, ohne d ie so m anche freiheit­

liche B em ühung n ich t den no tw endigen  R ückhalt finden w ürde.

M it Ih rem  G eburtstag begehen w ir den 125. T odestag W ilhelm  von  

H um bold ts. Ich m öchte in dem  Z usam m entreffen n ich t nur etw as 

Z ufälliges sehen . H um bold t hat un ter dem  frischen E indruck der 
R evolu tionszustände in F rankreich d ie G renzen des S taates so be­

stim m t, w ie sie dann hätten gezogen w erden m üssen , w enn nich t 
anders d ie junge D em okratie im  Jakobin ism us der V olksdem okratie 

enden  so llte. U nd dam it b in  ich  schon m itten  in  Ih rem  A rbeitsgeb iet. 
D ie N achw elt w ird  es erst w ohl ganz überschauen  u ,nd  erm essen , w ie 

d ie T räger der L eitidee einer fre iheitlichen sozialen O rdnung vom  

19. Jahrhundert b is in unsere G egenw art gew irk t haben . W ährend  
H um bold t schon eine —  w enn auch noch ganz allgem eine —  kon­

struk tive Idee einer dem  F reiheitsanspruch des M enschen gerech t- 
w erdenden S ozialo rdnung begründete, b lieb es bei den m eisten  libe­

ra len  G eistern des 19 . Jahrhunderts, w ie e tw a bei A lex is de T ocque- 
v ille, bei e iner sorgenvollen A nalyse der auf d ie to ta le D em okratie  

h insteuernden gesellschaftlichen E ntw ick lung . U m so dankbarer 

dürfen w ir darum  sein , als Z eitgenossen das E ntstehen einer um ­
fassenden , der w issenschaftlichen K ritik standhaltenden G esam t­

konzep tion  einer fre ien O rdnung m itzuerleben . S ie haben , verehrter 
H err P rofessor, zusam m en m it W alter E ucken den fälligen S chritt 
getan von der nur em pirischen B eschreibung und kritischen U nter­

suchung  h isto rischer S ozialfo rm en und T eilaspek te des gesellschaft­
lichen L ebens zu einer in tegralen O rdnung der F reiheit. D er g lanz­

vo lle G edanke der „In terdependenz der O rdnungen “ w ar der S chlüs­
sel zur L ösung der ste ts nur in T eilkom plexen begriffenen sozialen  

F rage. W ährend E ucken —  das G anze zw ar im  A uge behaltend —  
sich auf d ie A nw endung d ieser S ch lüsselidee vorw iegend im  w irt­

schaftlichen B ereich beschränk te, d ie R echts- und S taatsordnung  

als d ie „ordnende P otenz“ einbeziehend , so haben S ie d ie K ultu r­
sozio log ie als die W issenschaft von der m enschengem äßen und

D en 5 . A pril 1960
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m enschenw ürd igen O rdnung des ku lturellen L ebens im  besonderen  

en tw ickelt.
E s hatte m ich ste ts gew undert, daß hervorragende liberale P o litiker 

unserer Z eit d ie sch icksalhafte In terdependenz von ku ltu reller F rei­

heit, d . h . vor a llem  auch der F reiheit unserer B ildungsein rich tungen 
e inerseits und der gesam tpo litischen E ntw ick lung andererseits n ich t 

zu sehen verm ochten . B is in  unsere T age kann m an  von d ieser S eite  

d ie M einung  vertreten  hören , es sei nun  einm al A ufgabe des S taates, 

das E rziehungs- und B ildungsw esen zu verw alten . In der industri­
e llen M assengesellschaft w ürde eine L iberalisierung der P ädagogik  

der S chu len und H ochschu len in ein schu lisches C haos führen . K ann 

m an die M ißach tung , der geistigen U nabhängigkeit und S elbstver­

an tw ortlichkeit der B ürger noch deu tlicher zum  A usdruck bringen? 
D ie A berkennung der E ntscheidungsfre iheit in B ildungsfragen ist 

d ie offen eingestandene K apitu la tion vor dem  A nspruch östlicher 

to taler L enkungsm ethoden .
D ie T atsache, daß sich im  Januar ds. Js. e ine G esellschaft zur F örde­

rung eines fre ien öffen tlichen S chulw esens geb ildet hat, m ag zum  
A usdruck bringen , daß d ie Idee der in tegralen freiheitlichen O rd­

nung n ich t vor den trad itionellen F orm en einer staatsabso lu tisti­
schen E rziehungsprax is haltm achen darf. D ie D iskussion um  eine 

S chu lreform  ist b isher an der O rdnungsfrage des B ildungsw esens 

vorbeigegangen . D avon m acht le ider der deu tsche A usschuß fü r das 

a llgem einb ildende E rziehungsw esen in seinem  „R ahm enplan“ keine 
A usnahm e. E s w ird aber so lange alles beim  alten  b le iben und unsere  

„verw alte ten  S chulen “ w erden w eiterh in vorw iegend K onform isten 

und O pportun isten für d ie industrie lle M assengesellschaft heran­

ziehen , w enn n ich t das B ildungsw esen —  w ie es d ie Idee der sozi­
a len M ark tw irtschaft fü r das W irtschaftsleben tu t —  unter d ie G e­

sam tidee der fre iheitlichen O rdnung geste llt w ird .

E s gereich t Ihnen , sehr verehrter H err P rofessor, v ielleich t zur 
F reude, w enn ich Ihnen —  gleichsam  eine bescheidene F ruch t vom  

B aum e der sozia len  F reiheitsidee —  d ie erste , über d ie Z iele der G e­
sellschaft A ufsch luß gebende V eröffen tlichung: „D em okratie und  

S chule“ überreiche. Ich erlaube m ir, Ihnen g leichzeitig eine k leine 
S tud ie: „D as E ltern rech t und d ie F reiheit der L ehre“ beizu legen . 

L assen S ie m ich m einen G eburtstagsgruß sch ließen m it der H off­
nung , daß Ih r W erk w ie e in  S am e in unserer Z eit aufgehen und daß  

es Ihnen , verehrter H err P rofessor, vergönnt sein m öge, noch bei 

der E inho lung der großen  E rn te m itzuw irken .

M it den herzlichsten G rüßen und W ünschen  
verb le ibe ich Ih r sehr ergebener 

gez. U nterschrift
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G edanken aus Ö sterre ich .
Im  Jahre 1945 w urde nich t d ie F rage geprüft, w arum es zu den  
h in ter uns liegenden to ta litären S ystem en kam . M an such te schu l­

d ige M enschen-, versäum te es aber, d ie F rage zu prüfen , > varum  

d iese M enschen an  d ie F ührung des S taates kam en . D am it g litt schon 
d ie P olitik ins M anagertum  ab . M an versäum te es, den B egriffen 

D em okratie und F reiheit e inen höheren S inn zu geben . M an über­

nahm  sogar zum  T eil d ie F ehler der V erurteilten  und zu  verurte ilen ­

den M enschen ; m an fanatisierte , aber m an be-,.geisterte“ n ich t. A n­

statt die B odenfrage zu lösen (dam als die landw irtschaftliche), 
bo lschew isierte m an den B auern ihr A rbeitsp rodukt, anstatt d ie 

G eldfrage zu lösen , haderte m an d ie P reisd ik ta ten und bo lschew i­

sierte den A rbeitern den E rlös ih rer A rbeit. M an predig te F reiheit 

und betrieb Z w angsw irtschaft.

D ie e inm al fä llig gew ordene „S oziale R evolu tion “ w urde w ieder auf 

Irrw ege abgeleite t. D ie L ösung  d ieser F rage hätte vom  sogenannten  
B ürgertum  die P reisgabe versch iedener V orrech te verlang t. A ber 

d ie po litischen M anager d ieser G ruppe haben ih re E ide w ieder vor 

den Z aunpfäh len des abso lu ten B odeneigen tum srechts abgeleg t und  

nebenbei auf die U nantastbarkeit des Z inses geschw oren . D ie 
M anager der A rbeiter m ußten  w ohl un ter der d rückenden B elastung 

des B eisp ieles R ußlands den M arx äußerlich verdecken , innerlich  

sind sie aber der a lten M arx lehre treu  geb lieben .

D rohend poch te d ie soziale F rage an d ie T üren der P arte isekreta­

riate . D ie erschreck ten S ekretäre w ußten aber m it ih r n ich ts anzu- 

fang 'em . A uf der e inen S eite g ing d ie bürgerliche S icherheit, auf der 

anderen S eite der revo lu tionäre E lan zugrunde.

S o fand m an eine P seudolösung: D en W ohlfahrtsstaat. A lso den  
W ohlfahrt auste ilenden S taat. D a aber der S taat n ich ts p roduziert, 

m ußte m an die M itte l fü r d ie W ohlfahrtszw ecke zuerst irgendw o 
herein treiben , oder besser gesag t, aus der T asche steh len . U nd h ier 

w ird d ie S ache gro tesk . D as M ärchen .vom ^G aben auste ilenden  N iko lo  

kann m an K indern b is höchstens sieben Jahre g laubhaft erzäh len . 

D as M ärchen vom  G aben auste ilenden S taat g lauben aber sehr gu t 

geb ildete M enschen b is ins hohe A lter.

D as M ärchen ist auch sehr gesch ick t aufgezogen . D as „A us der 

T asche steh len“ besorgen  keinesw egs d ie V olkstribunen , sondern  das 

überläß t m an dem  K ram pus „F inanzam t“ . U nd m an sieh t es n ich t 
ungern  in  K reisen der G esetzgebung , w enn d ieser K ram pus gew altig  

gehörn t w ird .
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W enn es a /ber zur V erte ilung  jenes R estes der K ram pusbeu te kom m t, 

d ie der B ürokratism us n ich t auffriß t, dann tre ten d ie langbärtigen 

N ikolos der versch iedenen  P arte ischattierungen auf den P lan . E s ist 

sogar oft lustig , den S treit zu beobach ten , w elcher N iko lo d ie oft 

hoh len N üsse in das K örbchen geleg t hat. U nd es ist gar kein  

W under, daß sich d ie M enschen in In teressenverbände zusam m en­
sch ließen , um  von d iesem  V erband  aus auch einen  N iko lo zurV erte i- 

lungsstelle „S taat“ zu sch icken , dam it er das S äckchen für d iesen  
In teressenverbajnd m öglichst p rall fü lle . S o könnte m an d ie heu tige  

P o litik m it einem  gew issen R ech t das „F austrech t der In teressen ­
verbände“ nennen .

M an könnte dem  lustigen S piel behag lich Z usehen , w enn n ich t auf 

G rund der stü rm isch eine L ösung fordernden S ozialen F rage eine 

g roße G efahr vor uns stünde: D er K om m unism us.

In der K riegstechn ik ist er uns schon überlegen . A uf sozialem  G e­

b ie t haben w ir nur noch eine kurze G algenfrist.

S ind w ir uns dessen bew ußt: B eide S ystem e, sow ohl das F austrech t 

der In teressenverbände, w ie auch der K om m unism us gehen h inaus 

auf d ie T o talitä t des S taates und  dam it auf d ie U nfreiheit der E inzel­

m enschen . B eide S ystem e erziehen d ie M enschen zum  F ordern  vom  

S taat. E s b leib t nur d ie F rage, w elches S ystem  m acht es b illiger. 

U nd da g lauben w ir, daß es sch ließ lich d ie abso lu te D ik tatu r sein  
w ird .

In  unserem  R aum  der kap ita listischen W irtschaft stehen w ir m itten 
in einer großen industriellen R evolu tion , ausgelöst durch d ie fort­

schreitende T echnisierung und A utom atisierung unserer A nlagen . 

S ie steigert d ie P roduktiv itä t der A rbeit derart, daß es zu struk tu ­

re llen K risen  kom m en w ird . D as sind  K risen , d ie e ine Ü bersättigung  

auf einzelnen G ebieten des K onsum s anzeigen . (S iehe K ohlenkrise) 

D ie P reise d ieser P rodukte m üssen auf jene G renze absinken , d ie 
nur m ehr den am  rationellsten arbeitenden B etrieb tragbar w erden  
läß t. D ie anderen m üssen sperren . N eue K onsum m öglichkeiten  

m üssen ersch lossen w erden , d ie den A rbeitern der gesperrten B e­
triebe w ieder A rbeit geben . A uf dem  G ebiet der D ienstle istungen , 

der L iteratu r, der B ildung , der K unst und so w eiter sind noch un­

erschöpfliche M öglichkeiten . W erden w ir aber m it unseren O rd­

nungssystem en , besonders m it unserem  nur gegen E ntrich tung des 

Z instribu tes funk tion ierenden G elde d iese U m stellung bew erkstelli­
gen können? E ine F rage sch icksalhafter S chw ere!

R ußland beherrsch t sogar den K onsum . N ich t e tw a in der F orm , (kß  
es dem  S taatsbürger .vorschreib t, g roße F leisch- oder B utterra tionen

33



zu verzehren und sich dabei den M agen zu verderben , oder daß es 

den A rbeiter zw ingt, ein A uto zu kaufen . D as w äre n ich t syste lm - 

konfo ’rm . M an g ib t B ücher, S chriften , R adio- und F ernsehan lagep . 

U S ;W . w eit un ter dem  P reis. N atürlich alles system dien liche W are. 

W er das n ich t kauft, ist der D um m e. M an errich te t auch K ultu r­

häuser, veransta lte t R iesenfeste und führt d ie A rbeiter im  S taats­
au tobus gratis heran, läß t sie w om öglich ein paar T age die W ohl­

ta ten des K om jnunism us in angenehm ster W eise erleben . D ie psy­
cho log ische W irkung  so lchen K onsum s so llen  w ir n ich t übersehen .

A llerd ings: F reiheit haben d ie M enschen keine; und auch kein F rei­

heitsem pfinden . S ie haben keine W ahl, e tw as B estim m tes zu lesen , 
zu  hören oder zu sehen . A ber: K önnen w ir von  d iesen  M enschen ein  

F reiheitsem pfinden verlangen, w enn w ir n ich t im stande sind , ihnen  

e in w ahres F reiheitssystem  vorzu leben und dabei doch die soziale 

F rage zu lösen?

W enn uns d ie g roße A ufgabe der L ösung der sozia len  F rage geste llt 

ist, haben  w ir sie a ls G anzheit zu  betrach ten : A ls sozia le G erech tig - 

keits- und als F reiheitsaufgabe. D er heu tige po litische W eg führt 
R ich tung M oskau . In teressenpolitik zw ingt au tom atisch im m er w ie­

der zum  w eiteren S chritt auf d iesem  W eg. N ur eine rad ikale U m ­

kehr kann uns retten . W ir brauchen keine in teressenpolitischen  

P arte iko losse , sondern  w ir b rauchen  e in  tragendes O rdnungssystem , - 
das sow ohl soziale G erech tigkeit w erden läßt, aber auch die F rei­

heit sichert.

.A lo is D orfner, L inz/D onau
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D ie S chulrech tsdebatte
W eitere S tim m en aus „evolu tion"*) zur S d iu lrech tsfrage:

30 W odien F erien?

Ihre T hesen kann ich vo ll un terstü tzen , auch auf dem  G ebiet der E r­

z iehung kann der „freie M ark t“ nur von großem  N utzen sein . M an  

un terschätzt unsere B ürger (und B ürgerinnen) w enn m an g laub t, daß  

d iese F reiheit m ißbrauch t w ürde, w enigstens w as d ie praktischen E r­

gebn isse für unsere K inder anbetrifft. E s w ird keinen „R un “ auf 

S chu len geben , w elche 30 W ochen F erien und U nterrich t ohne H aus­

aufgaben  versprechen w ürden , oder andere w eniger ins A uge sprin­
gende V orteile herausstre ichen , d ie n ich ts m it der E rziehung selber 
zu tun haben .

M eine M itw irkung bei e iner v ielle ich t re if w erdenden In itia tive b ie te  

ich gern an , m ich zu den jungen L eu ten zäh lend , obw ohl m eine K inder 

bereits d ie H albzeit der S taatsschu le überschritten haben .

P S .: A uch auf dem  G ebiet des R adios w ürde ein frischer W ind , im  

S inn des „fre ien  M ark tes" v ielle ich t gu t tun . H . K . in  2 .

V ielfa lt ist nö tig

W enn der P apst bei den S chulen , bei der K indererziehung das P rim at 

der K irche verlang t und den S taat an zw eite S telle verw eist, m eldet 

er dam it e inen A nspruch an , den w ir der L iebe und der F reiheit reser­

v ieren m öchten . W ir g lauben , es w ar R udolf S teiner, der einm al 
sag te , m an so lle  d ie K inder in  E hrfurch t em pfangen , m it L iebe erziehen  

und in F reiheit en tlassen . W ir m öchten unseren K indern d ie V ielfa lt 

der fre ien S chulungsm öglichkeiten schaffen und lehnen daher sow ohl 

das P rim at der K irchen w ie dasjen ige der S taaten  ab . B eide sind fre i­

heitsfeind lich und in der T endenz unifo rm . B eide schaffen S chulen , 

d ie U ntertanen und D urchschn ittsbürger zu bilden versuchen . D er­

artige S chulen  m ögen  v ie len  genügen und  v ie le m ögen  sie ausgezeich­

net finden , nur m anchm al gesteh t einer, der sich ein offenes U rteil 

bew ahren konnte , w ie z. B . H einrich F ederer: „D as S chönste an der 
S chu le w ar für m ich d ie P ause, das Z um -F enster-H inausgucken l“

St.
Jugend gegen den S trom

In ih rer Z eitsd irift setzten sich S tuden ten der H ochschu le für S ozial­

w issenschaften in W ilhelm shaven m it dem  B egriff des V aterlandes 

auseinander. D araufh in verbo t der D irek tor den V ertrieb der Z eit-

.) B ern , S em pachstr. 9
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schrift fü r das T errito rium  der H ochschu le. —  W ir bringen aus dem  

A rtikel ein ige der allgem ein in teressierenden P assagen .

W as uns feh lt, ist d ie A useinandersetzung . U nd m it ih r das D enken . 

N ich t jenes D enken , das no tw endig ist, um  aus sechs K apiteln  in  v ier 

B üchern ein R eferat zusam m enzuschreiben , sondern das ech te , tiefere  

D enken . B etrach ten w ir den T eil der Jugend , der eigen tlich zum  D en­

ken berufen w äre. G ehen w ir an d ie H ochschu len und U niversitä ten . 

D a sitz t sie, d ie „E lite", d ie akadem ische Jugend , und schustert (n ich ts 

gegen einen ehrw ürd igen B eruf). S ie schustert R eferate und H aus­

arbeit zusam m en, ohne w irk lich nachzudenken . S ie ist dam it beschäf­

tig t, S cheine zu sam m eln , ih r E xam en zu bestehen und dann G eld zu 

verd ienen .

M an könnte einw enden , das läge an der Z eit oder an unserer G esell­

schaft. R ich tig ! S icherlich ist d iese G esellschaft dazu angetan , die 
Jugend verfau len zu lassen . D er R uhe-ist-B ürgerpflicht-K onform ism us  

ist ja heu te eth isches, christliches oder sonstiges G ebot. M an gesteh t 

ih r, der Jugend , re ich lich B ro t und S piele zu , aber dam it hat sichs. N a­
tü rlich verh indert m an auch , daß d iese Jugend irgendw ie vorw ärts 

oder nach oben kom m t. M an, das ist d iese gu t sp ießbürgerliche G e­

sellschaft. D iese G esellschaft stink t zw ar, aber m an h indert d ie Jugend 

am  R iechen . U nd d iejen igen , d ie es riechen , h indert m an durch m ora­

lischen D ruck am  R eden .

D ie F rage ist nur, ob  w ir w irk lich keine andere M öglichkeit zum  M eu­

tern haben als H albstarken-K raw alle und Jazz-S essions! V ielleich t 

ist es aud i bei uns T radition , daß d ie junge G eneration  den B lödsinn , 

den  d ie A lten  anzette ln , übern im m t und  vo llendet. D ie A lten „m achen" 

W eltk rieg und d ie Jungen führen ihn ; sie produzieren eine D ik tatu r, 

und w ir sp ie len H itlerjugend . U nd w enn dann d ie Jugend n ich t m ehr 

m itm achen w ill, dann verfällt sie auf irreale und w irk lichkeitsfrem de 

Ideen , w ie z. B . d ie Jugendbew egung . A ber w irk lich gegen den S trom  

ankäm pfen?

A lso , da sitz t er, der hoffnungsvo lle N achw uchs der N ation und über­
n im m t unbesehen , w as m an ihm  vorsetzt. S icher, es g ib t noch M ei­

nungsversch iedenheiten  über bestim m te F ragen —  w ie bei den A lten  

auch . A ber w er zw eifelt ernsthaft eine der alten und „ehrw ürd igen" 

E inrich tungen unserer b rüch igen G esellschaft an?

D a w äre das „V aterland“. T äg lich lassen w ir uns d iesen B egriff m it 

a llen seinen B edeu tungen von P olitikern , P rofessoren u . a . vorsetzen , 

ohne zu sagen , daß es fü r uns so w enig ein V aterland g ib t w ie etw a 

e in K aisertum  von G ottes G naden! W er noch g laub t, es gäbe es, so ll 

darüber nachdenken ,
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O der m an betrach te sich , w ie fast jederm an an die ungeheuerliche 

H euchelei g laub t, d ie bei uns m it dem  C hristen tum  getrieben w irdl 

N ich ts gegen ech te C hristen und gegen die R elig ion des einzelnen , 

aber a lles gegen  den po litischen und gesellschaftlichen  M achtanspruch  

von Institu tionen , d ie ein W asserkopf an A pparat sind und so tun , 

a ls ob sie 101 P rozen t der B evölkerung repräsentierten . D abei g laub t 

doch im  G runde kaum  jeder zehn te w irk lich an den Inhalt. A ber 85 

w eitere P rozen t m achen m it.

H aben w ir vor lau ter S icherheitsbedürfnis keine Z eit m ehr zum  D en­

ken , oder haben w ir vor S orge um die w irtschaftliche E xistenz das 

R üdegrat verlo ren? M üssen w ir im m er nur das A lte bestä tigen , statt 

e tw as E igenes aufzubauen?

Ja, es ist n ich t angenehm , U nruhe zu stiften . D ie S tim m ung ist bei uns 

im m er gegen den , der frag t, zw eife lt, opponiert. D er Ja-S ager ist gerne 

gesehen , und w er katzbuckelt ist staatserhaltende K raft. D em entspre­

chend sieh t unsere G esellschaft auch aus: N un, w ir sind es gew ohnt; 

der fre ie G eist ist bei uns seit fast hundert Jahren in der O pposition . 

W äre es n ich t d ie A ufgabe der akadem ischen Jugend , sich über eine 

neue G esellschaft G edanken zu m achen , über eine neue G esellschaft, 

d ie d ie andere Ideale hat a ls A tom bom be und H eim atfilm ? — DCBA

„Nur" Examenangst

In e iner B esprechung  des vom  S tud io  Z ürich  durchgegebenen  R ad io- 

S endezyklus’ über „A ngst —  ein P rob lem  unserer Z eit“ , m it B ei­

trägen aus B erlin , P aris, N ew  Y ork und L ondon , schrieb d ie „N eue 

Z ürcher. Z eitung“ :

„H aben K inder überhaup t A ngst? W enn ja , w ovor haben sie A ngst? 

E rinnert ih re ursprüng liche A hnungslosigkeit n ich t eher an jenen 

M ärchensohn , der auszog , das F ürch ten zu lernen? D aß sich d ie be­
frag ten neun- b is zw ölfjährigen Z ürcher K inder m ehrheitlich n ich t 

vor A ngstträum en , W ölfen , K rokodilen , vor einem dunklen W ald 

oder vor dem  Z orn des V aters, sondern ganz ein fach vor 'S chu l­
p rüfungen fürch ten , dürfte d ie H örer w eniger überrasch t haben als 
der H inw eis des bekannten Z ürcher K inderpsycho logen A rno von  

B larer auf gew isse A spek te der P rüfungsangst, denen  im  a llgem einen 
w eniger B each tung geschenkt w ird als den schu lischen  und pädago­
g ischen U rsachen des g leichen P hänom ens. N ach seiner A uffassung  

verb indet sich m it der sogenannten P rüfungsangst oft noch eine 

andere , näm lich d ie A ngst des S chülers, d ie E ltern  könnten , fa lls er 

sch lech t abschneide, n ich t m ehr zu ihm stehen . V iele V äter und ' 
M ütter quälen sich anscheinend sehr in tensiv m it der F rage ab , w as 

w ohl der liebe N achbar däch te , w enn ih r V reneli versagen w ürde.

37



D iese A ngst vor dem , w as d ie andern in so lchen F ällen (m öglicher­

w eise!) denken und reden , tragen die E rw achsenen an die K inder 
heran . S ie stellt e ine zusätzliche B elastung des P rüflings dar. W er 

e in K ind von überflüssigen P rüfungsängsten befreien w ill, m üßte 

darum , streng genom m en, zuerst d ie E ltern behandeln und ihnen  

beib ringen ,daß sch ließ lich d ie  L eistung  w ich tiger ist a ls das D ip lom .“

N eugierig w ie w ir sind , haben w ir den um fangreichen Inseraten teil 

e iner großen Z eitung , der angeb lich so w enig kostet, durchb lättert. 

A uf rund fünfzehn S eiten  sind  w ir auf d rei Inserate  fü r rasch w irkende 

S tärkungsm itte l gestoßen . S tärkungsm itte l, d ie im m er fü r e inen , ganz 
genau beschriebenen , F all em pfoh len w urden . E s w ar im m er derselbe 

F all, und S ie dürfen dreim al raten . N ein , nein, n ich t für erschöpfte  

S portler oder unersättliche G enießer, n ich t für überarbeitete M ütter 

oder näch tliche L astw agenführer. G ew iß , das g ib t es alles auch , aber 

d ie S tärkungsm ittel, d ie besonders eindring lich em pfoh len w erden , 

sind  d iejenigen  fü r schu lm üde K inder. —  W enn S ie schulm üde K inder 

haben , kaufen S ie am  besten S tukap illen fü r den T ag und S ch lafp illen  

fü r d ie N acht —  sofern S ie zu den hoffnungslos U neinsid itigen ge­

hören . O der ziehen  S ie es vor, im  Jahre 1960 m it der en tscheidenden 

O ffensive für bessere S chulen zu beg innen?DCBA

Übersicht über die in „F ragen der Freiheit" 

b is jetzt behandelten Themen:

D ie fettgedruck ten T hem en behandeln schu lrech tliche P rob lem e.

F o lge 1: D ie K risis des E rziehungsw esens - F reiheit der K ultu r —  eine drin -
(vergriffen) gende F orderung der G egenw art - „G edanken  zur fre ien E rw achse­

nenb ildung* '

F o lge 2: S chule und S taat - D ie S chule a ls P o litikum  - „D ie S tellung der B il-
(vergriffen) dung ln der neuen S ozialstruk tur"

F olge 3: U ngehinderter Z ugang für alle zu den B lldungsgU tern • B ew ußt­
seinsstu fen des M enschen

F olge 4: A n der S chw elle des A tom zeita lters - E rlaub t d ie dem okratische 
S taatsfo rm  d ie L ösung sozialer F ragen - U ber d ie S ystem gerech tig­
keit zw ischen K ultu r, S taat und W irtschaft in der D em okratie  
„F orderungen an unser B ildungssystem " - A n d ie sich veran tw ort­
lich F ühlenden

F olge 5: S taatliche oder freie E rziehung - D enkm ethode und S ozialpo litik

F olge 6: „D ie W ürde des M enschen ist unan tastbar .. .u - U ber N otw endig­
keit und M öglichkeit e iner fre ien E rziehung • E rste A rbeitstagung- 
e ines S ozialpo litischen S em inars

F o lge 7: F reiheit —  Illusion oder W irk lichkeit - D ie funk tionalen Z usam ­
m enhänge in der sozialen G esam tordnung ♦ D ie neue W eltm ach t

;
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F olge 8: G rundgesetz und S chulrech t - A percus zur E ntstehungsgesch ich te  
des A rt. 7 des G rundgesetzes - M öglichkeiten einer evo lu tionären  
U m gestaltung  unserer S ozialo rdnung  - F reiheit, G leichheit, B rüder­
lichkeit - B erich t über das zw eite S ozialpo litische Jugendsem inar - 
„F reiheit,  B indung  und  O rganisation im  deu tschen  B ildungsw esen“- 
B rief aus U S A

F olge 9: T endenzen und P rob lem e der gegenw ärtigen G esch ich tsperiode - 
D ie freie W elt in der S ackgasse? G edanken zum  kalten K rieg - 
A lex is de  T ocquev ille  —  Z u  seinem  100 . T odestag  (16 . A pril 1859) - 
B rief aus U S A

F olge 10: D ie  V erantw ortung  der  S ozio log ie: I.D as P rob lem  - II. F reiheitliche  
O rdnung oder M assengesellschaft? - ,111 . D ie O rdnung der H err- 
schaftslosigkeit • IV . D as B ildungsw esen in der fre iheitlichen G e­
sam tordnung  - P ierre Joseph  P roudhon  —  Z u seinem  150 . G eburts­
jahr

F olge 11: D ie funk tionsfäh ige W ährung - D ie G oldw ährung - D er U rsprung  
des G eldes im  M ythos - B erich te über die dritte T agung des S e-' 
m inars fü r freiheitliche O rdnung - S chulrech tsdebatte  
m oriam  H ans B ernoulli

F o lge 12: F riedrich S chiller —  Z u seinem  200 . G eburtstag - D ie P rob lem atik  
des gegenw ärtigen S chul- und E rziehungsw esens - B ildungsp lan  
oder fre ie  E rziehung? - D ie S chulrech tsdebatte

F o lge 13: D ie G rundfragen  der abendländ ischen  P hilosophie  bei A risto teles - 
F reiheit der E rziehung , F reiheit der K ultu r - W as ist die äußere  
F reiheit des M enschen  und  w ie verw irk lich t m an  sie? - D em okratie  
und  W irtschaftso rdnung

F olge 14: G rundgesetz und S chule - S chulpflich t - D as E lternrech t und die
(vergriffen) F reiheit der L ehre - D ie S chulrech tsdebatte

F o lge 15: S taat —  W irtschaft —  E rziehung; D as W esen des S taates / D ie  
U rform en  der W irtschaft / D as Z iel der E rziehung

ln M e-

B erich te

G edanken  an läß lich der P iingsttagung  vom  4 . bis 6 . Jun i 1960  

des S em inars  fü r fre iheitliche O rdnung
in der F reien  W aldorfschu le S tu ttgart, H außm annstraße 44  

(S iehe auch P rogram m  in H eft 14 und 15 „F ragen der F reiheit“)

D ie diesjährige P fingsttagung des S em inars fü r fre iheitliche  O rd ­
nung , die von 50 bis 60 T eilnehm ern (bei den versch iedenen V eranstal­
tungen w echselnd) besuch t w ar, ist die fünfte dieser A rt gew esen .

N achdem  inzw ischen auf der B urg  W aldeck /H unsrück (siehe besonderen  B e- 
rieh t), und am  2 ./3 . Ju li in  M ünchen*) (durchgeführt von H einz E ckhoff, 
H eidenheim /B renz) eine 6 . und 7 . derartige T agung sta ttfand , hat das. 
S em inar fü r fre iheitliche O rdnung bew iesen , daß es eine in  
der heu tigen Z eit notw endige Institu tion darste llt.

*) B erich t fo lg t in H eft 17 .F ragen der F reiheit

39-



>hgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA

D ie sieben te T agung des S em inars —  die S ieben ist ja charak teristisch fü r 
die E ntw ick lungsrhy thm en  in den m ensch lichen B ereichen —  so ll hier zum  
A nlaß genom m en w erden , einen kurzen R ückblick zu geben über die E nt­
stehung  und  E ntw ick lung  dieses S em inars —  und  zug leich  ein ige  sich daraus  
ergebenden Z ukunftsaspekte anzudeu ten .

E ine G ruppe ehem aliger S chüler der K räherw aldschu le in S tu ttgart —  
K lassenkam eraden , m eist S tuden ten —  trafen  zufällig  im  F rüh jahr 1958 m it 
A ngehörigen des In itia tivkreises um  die S chriftenreihe DCBA„Fragen der Frei­
heit" zusam m en. D ieser K reis bem üht sich um  die E rkenntn is der einer frei­
heitlichen L ebensordnung zugrundeliegenden sozialen G esetze und um  
deren A nw endung in der politischen P rax is.

E s zeig te sich , daß diese Jugend sich von der ex istenzbedrohenden unge­
lösten  sozialen  P rob lem atik  bedrück t füh lte und  sie  verstand  spon tan  die ih r 
gebotenen  A usblicke, so daß sich daraus ein in tensiver G edankenaustausch  
en tw ickelte . E s bildete sich daraus die S em inararbeit, bei der sofort vor-, 
w iegend die Jugend selber ak tiv tä tig w urde. S o en tstand  im  A ugust deis ' 
gleichen Jahres bei der ersten A rbeitstagung des S em inars fü r fre i­
heitliche  O rdnung ein w esen tlicher B eitrag eines jungen Jurastuden­
ten , der in „Fragen der Freiheit“, H eft 7 , unter dem  T hem a „D ie funktio ­
nalen Z usam m enhänge  in der sozialen G esam tordnung“ abgedruck t w orden  
ist. In  der F olge übernahm en  auch  andere junge  F reunde  des S em inars selb­
ständ ige R eferate oder schrieben B eiträge fü r die S chriftenreihe.

M ehr und  m ehr fanden  sich zu der ursprünglichen  G ruppe w eitere , fü r die  
P rob lem atik  unserer Z eit aufgesch lossene junge M enschen  und  diese In itia ­
tive zieh t, besonders unter S tuden ten  und  S chülern  der oberen  S chulk lassen , 
im m er w eitere K reise .

E s so ll an dieser S telle nich t der Inhalt der in den S em inaren erarbeite ten  
E rkenntn isse dargeste llt w erden ; darüber geben „Fragen der Freiheit" A us­
kunft. D agegen so ll kurz auf den besonderen A rbeitsstil hingew iesen w er­
den , der geeignet zu sein schein t, der B ew ußtseinslage der gegenw ärtigen 1 
Jugend gerech t zu w erden . D as erk lärt w ohl das dem  S em inar en tgegen­
gebrach te rege In teresse . —  E in w esen tliches C harak teristikum  dieses S tiles  
besteh t im  S treben  nach m öglichster V oraussetzungslosigkeit der E r­
kenn tn isarbeit, d . h . es w erden keine fertigen sozialen oder w eltanschau­
lichen S ystem e trad iert, sondern durch vorurte ilsloses D enken die gültigen  
G esetze gesuch t und fo rm uliert. D aß bei dieser M ethode im m er w ieder 
erkenn tnistheoretische Ü bungen unternom m en w erden , sei nur nebenbei 
erw ähnt. T ypisch fü r diese A rbeitsw eise ist, daß ohne vorherige A bsprache  
der M itw irkenden , nur aus der O bjek tiv itä t des D enkens heraus, eine er­
staun liche K onvergenz der E rgebnisse und  E inm ütigkeit der S tim m ung  en t­
steh t. D iese A rbeitsm ethode der V oraussetzungslosigkeit, d . h . der U n­
dogm atik , sow ohl nach der w issenschaftlichen , w ie nach der w eltanschau­
lichen S eite hin , kom m t dem  deu tlich  w achsenden S treben  der Jugend nach  
Ind iv idualität und F reiheit en tgegen . —

S toff und T hem en sind vielfach bed ing t durch gegenw ärtig in der P olitik , 
ak tuelle F ragen , w ie z. B . die S chulrech tsfrage, die B aulandsteuer, die K on­
junk turpo litik der B undesbank usw ., um das M ögliche zur L ösung der 
schw ebenden  P rob lem e beizu tragen .

W ie die vorangegangenen  S em inare, verlief auch das vom  4 . bis 6 . Jun i in . 
S tu ttgart in diesem  S til und  es w ar, w ie T eilnehm er es aussprachen , etw as  
vom  G eiste des P fingstfestes zu  spüren .
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D a die hauptsäch lichsten R eferate in  „F ragen der F reiheit“ abgedruck t w er­
den so llen , erübrig t sich ih re C harak terisierung im  einzelnen . T hx

U nteilbare F reiheit

D as S em inar fü r fre iheitliche O rdnung  auf der Jugendburg  W aldeck  
vom  16 . bis 19 . Jun i 1960

A uf A nregung der „A rbeitsgem einschaft B urg W aldeck" —  einem  F reundes- _ 
kreis ehem aliger W andervögel, die die S am m lung  von M enschen anstreben , 
die aus dem  G eiste der Jugendbew egung die P rob lem e unserer Z eit neu  
durchdenken  w ollen —  fand  bereits kurz nach der P fingsttagung  in S tu tt­
gart eine zw eite S om m ertagung des S em inars fü r freiheitliche O rdnung auf 
der Jugendburg  W aldeck  im  H unsrück  in  der Z eit vom  16 . bis  19 . Jun i  1960 sta tt. 
W ar die P fingsttagung tro tz sehr vieler neuer, besonders auch jugend licher 
T eilnehm er aus Ö sterre ich  im  ganzen  noch  gew isserm aßen  eine  gesch lossene  
V eranstaltung , so tra t das S em inar auf der B urg W aldeck erstm als an eine  
etw as breitere und  ihm  frem de Ö ffen tlichkeit. M ochte m an so lchem  U nter­
nehm en zunächst m it gew issen B edenken begegnen , zum al es dann allzu- 
le ich t zu fruch tlosen D iskussionen m it sich gegenseitig nich t verstehenden  
M enschen kom m t, so zeig te der V erlauf der T agung in überraschender 
W eise, daß so lche B efürch tungen gänzlich unbegründet w aren . S chein t es  
ein igen etw as irrlich ternden  K ritikern ein fach zu anstrengend gew esen zu  
sein , an  der ganzen  S em inararbeit te ilzunehm en, so w ar es fü r andere , dem  
S em inar bislang frem de Z uhörer geradezu beg lückend , end lich einm al aus  
einer zen tralen Idee, der Idee der F reiheit heraus die E ntw ick lung des  

■ A bendlandes und die M öglichkeit der G estaltung des m ensch lichen Z u­
sam m enlebens, in  dem  der einzelne M ensch  sein  „S elbstgesta lter und  Ü ber­
w inder“ bleiben kann , dargeleg t zu sehen . U nd so bew irk te denn gerade  
diese B egegnung  auf B urg  W aldeck  eine w underbar gesch lossene und  in ten ­
sive A rbeit. G ew iß trug dazu auch noch w esen tlich bei, daß w ährend der 
T agung herrlichstes S om m erw etter herrsch te und daß die B urg W aldeck , 
w eltabgesch ieden  in  halber H öhe über dem  vollkom m en  stillen , bezaubernd  
schönen  B aybach taie gelegen , die M öglichkeit zu gänzlich  ungestö rter A rbeit 
bot. D ie ein fache U nterkunft, das lustige Z eltleben der großen W uppertaler 
G ruppe, die S paziergänge und die L iedfreudigkeit der H ausherren , kurzum  
der G enius des O rtes m ögen  ein  übriges  dazu  getan  haben , daß  diese T agung  
so gut gelangen ist. D er A rbeitsgem einschaft B urg W aldeck sei auch an  
dieser S telle noch einm al herzlich dafür gedankt, daß sie in so  freund licher 
W eise diese schöne S om m ertagung erm öglich t hat.

D as S em inar hatte sich  fü r die A rbeit auf B urg  W aldeck die besondere  A uf­
gabe  geste llt, dem  abendländ ischen F reiheitsim puls nachzuspüren , den F rei­
heitsbegriff zu klären und zu zeigen , w ie das m ensch liche Z usam m enleben  
gesta lte t sein m uß, dam it F reiheit überhaup t eine C hance haben  kann . In  
m an  m öchte fast sagen : dichterisch  schönerw eise  eröffneteErich  W enzel 
der V orsitzende der A rbeitsgem einschaft B urg W aldeck , die T agung und  
begrüß te die G äste . E r en tw arf ein B ild von dem  Jugendleben auf der*  
B urg W aldeck und von den neueren B estrebungen seines F reundeskreises,  
eine erhöhte A ktiv itä t aus dem  G eiste der Jugendbew egung zu en tfa lten.

I
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F ritz  P ensero t riß sodann das  T agungsthem e  von  der  S eite  der  W irtschaft 
und  der P olitik  her auf. E r w ies auf die zah llosen V erkehrtheiten  in  unserer 
Z eit hin  und auf die H ilflosigkeit der m eisten M enschen in diesem  großen  
Irrgarten  —  die zur F olge hat, daß die  M enschen resign ieren und  die  G estal­
tung  ih res eigenen S chicksals frem den M ächten überlassen . W obei die be­
sondere G efahr besteh t, daß sie in fo lge ih rer m ateria listischen G rund­
haltung  und  ih rer W issenschaftsg läub igkeit den  eigen tlichen M enschen ganz  
aus dem  B ück verlieren und daß sie sich selbst dadurch zu quasi ich -losen  
E rstrebern ird ischer G lückseligkeit ern iedrigen —  deren D asein dann ge­
radezu einen S inn erhält bzw . zu erhalten schein t, w enn sie sich als  
R ädchen in den D ienst des großen kom m unistischen T erm itenapparates  
ste llen . H ier der „M ensch  erhobenen H auptes“ —  dort der F unktionär. H ier 
das Ich , das zu an tw orten verm ag auf sein S chicksal —  dort das G attungs­
w esen , die T erm ite , das N ich t-Ich . U nd  deshalb  denn auch : hier die L iebe —  
dort das N ich ts, oder geradezu bestenfalls noch : der H aß. In diesen Irr­
garten  nun  w ill das S em inar fü r freiheit liehe  O rdnung  eindringen  
m it seinem  K om paß , der zen tralen Idee der F reiheit. U nd es w ill die B e­
griffe  klären , die G edanken  ordnen  und  W ege zeigen  zu einer den  M enschen  
fre i lassenden G estaltung seines sozialen L ebens.

D r. L othar V ogel eröffnete alsdann die R eihe der eigen tlichen V orträge  
m it einer begeisternden D arstellung  der E ntw icklung des  F reiheitsim pulses, 
der als eine seiner schönsten B lü ten den W andervogel und die deu tsche  
Jugendbew egung zeitig te . D ie edelsten E m pfindungen  und eine tiefe S ehn­
such t nach G erech tigkeit, W ahrhaftigkeit, E infachheit, E chtheit und vor 
allem  innerer F reiheit beseelte einm al die jungen M enschen . U nd es gilt 
nun , sich  nich t unterkriegen  zu  lassen  von all den an ti-m ensch lichen M äch­
ten unserer Z eit, sondern den M enschen die Ich-N atur ih res W esens zu  
zeigen und sie zu stärken. Es gilt, die Im pulse der Jugend , die das beste  
sind , w as der M ensch auf diese W elt m itbring t, ins B ew ußtsein zu heben  
und  von  da aus die W elt um zugesta lten .

W ie die O rdnung der B eziehungen der M enschen zueinander angepack t 
w erden m uß, zeig te alsdann in einem um fassenden A bendvortrag A lt- 
N atdonalra l W erner S chm id »Z ürich . F reiheit des  E inzelm enschen  ist  nur 
dann  m öglich , w enn  die F reiheitsrech te vom  R echtsstaat gew ährle istet sind ; 
w enn  der M ensch  fre i von allen A rten  der V erm achtung w irtschaften kann; 
und  vor allem , w enn er in  voller F reiheit alle seine K räfte und  A nlagen in  
einem  fre ien E rziehungsw esen en tfalten und bilden kann . O hne F reiheit 
keine S ittlichkeit; ohne S ittlichkeit kein M enschsein m ehr.

L eider m ußte W erner S chm id  das S em inar schon  am  zw eiten  T age  verlassen . 
S eine A rbeit w urde fo rtgeführt von E ckhard t  B ehrens, der dam it dann  
überhaup t die eigen tliche sem inaristische A rbeit übernahm  bzw . an den  
•fo lgenden T agen  le ite te . E ine größere V eröffen tlichung  von  ihm  hoffen w ir 
im  nächsten H eft bringen zu können . In einem  besonderen V ortrage w ies; 
D r. H einz-H artm ut V ogel auf die  P rob lem atik  des  gegenw ärtigen  S chul­
w esens hin , das in fo lge seiner V erbeam tung , seines E xam ensm onopols und  
des in  ihm  noch im m er herrschenden A bsolu tism us das In teresse an ech ter 
B ildung schw ächt, den F reiheitsw illen  lähm t, die S ehnsucht nach W ahrheit 
korrum piert. D enn seine A ufgabe ist nur noch die V erw altung und V er­
te ilung des W issens nach dem  P rinzip der G leichheit; und  sein Z iel ist der 
E xam enserfolg und der T itel. S o w ird —  nich t etw a aus bösem  W illen —  
w ohl aber ein fach  in fo lge der V erfeh ltheit aller durch  den  S taat betriebenen  
B ildungsverm ittlung das S treben nach W ahrheit und dam it le tz tlich die  
K ultu r verraten .
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E s w ürde  hier zu w eit führen , auf alle w eiteren  R eferate und  V orträge ein­
zugehen . E rw ähnt sei indessen noch eine sehr besinn liche F eierstunde aus  
A nlaß ides '17 . Jun i, die  von  D r. L othar V ogel und  zw eien  seiner  S chüler.in ­
e indrucksvo ller  W eise gesta lte t w urde. U nd  sch ließ lich  D r.L otharV ogels  
V ortrag über das G old , sein W esen und  seine W irkungen , der ebenfalls in  
„F ragen  der F reiheit* - dem nächst gedruck t w erden w ird .

D och  darf der G rundgedanke  dieses w ich tigen  V ortrages  hier vielle ich t noch  
kurz dargeleg t w erden . U rsprünglich  dien te das G old , als R eal-S ym bol der 
S onnenw esenheit, aussch ließ lich sakralen Z w ecken . E s gilt als E igen tum  
der G ötter. N ur die T em pel dürfen es verw alten . Indem  es aber im  L aufe  
der E ntw ick lung  der M enschheit zum  w irtschaftlichen Z ahlungsm itte l w ird  
und  in den B esitz der M enschen übergeh t, erhält es in deren  A ugen  —  dank  
der nur ihm  eigenen E igenschaft der U nverderb lichkeit —  A bsolutheits­
charak ter. S o w ird  das G old , ein R elatives, zu einem  G otte , zum  A bsolu ten . 
U nd da alle ird ischen G üter durch  seine V erw endung als Z ahlungsm itte l in  
G old (G eld) um gew andelt w erden können , erscheinen  auch diese dem  M en­
schen sch ließ lich als von abso lu tem  W erte . D a zug leich — als F olge des  
im m er tieferen H inabste igens des M enschen in die sinn lich w ahrnehm bare, 
m aterie lle W elt —  die V erb indung zum  G eistig -G öttlichen m ehr und m ehr 
abreiß t, en tschw indet der A bsolu theitscharak ter  "der göttlichen W elt sch ließ ­
lich völlig  dem  B lick des M enschen . D ie P ervertierung  ist vollkom m en! D as  
R elative erschein t nun den M enschen als das A bsolu te, und das A bsolu te  
als das R elative. M arx: A lles „G eistig -G öttliche “ ist bloße Ideo log ie , Ü ber­
bau der ökonom ischen V erhältn isse . S o  ist der B esitz des G oldes dem  M en­
schen zum  F luche gew orden . D ie dem  G olde V erfallenen , die im  N ebel der 
re lativen W elt V erirrten , die „N ibelungen" stü rzen ins V erdrehen . D ies ist 
der Z ustand , in dem  w ir uns heu te befinden . D och w ie es D ietrich  von  B ern  
geling t, den das G old besitzenden Z w erg L aurin zu überw inden , indem  er 
ihm  die T arnkappe en tre iß t, und ihn zum C hristen tum  zu bekehren ; so ' 
können auch w ir zur E rkenntnis der w ahren  W esenheit des G oldes (G eldes) 
durchdringen , seinen R elalivitä tscharakter durchschauen und es seines  
M achtcharak ters berauben und seiner W irkung auf den  in  uns veran lag ten  
E goism us, w enn w ir es —  w ie einst die B rakteaten in  der Z eit vom  12 . bis  
zum  15 . Jahrhundert —  durch  en tsprechende w ährungspo litische M aßnahm en  
einem  dem  V erderb aller anderen ird ischen G üter analogen P rozesse der. 
„A lterung “ unterw erfen . D as G eld  m uß  w ieder seinen scheinbaren  A bsolu t-: 
heitscharak ter verlieren , dam it das w ahre A bsolu te J!ü r alle M enschen  
sich tbar w ird .

. Z usam m enfassend darf m an sagen , daß es dem  S em inar in seiner T agung  
auf B urg W aldeck gelungen  ist, seine Z iele klar herauszuarbeiten und  V or­
ste llungen  von den W egen zu diesen Z ielen zu verm itte ln , die  in  jedem  ein­
zelnen T eilnehm er das G efühl gew eckt haben m ögen: w ir haben vielle ich t 
doch noch eine C hance! H abt D ank dafür, liebe F reunde vom  S em inar fü r

F ritz P ensero t, K irn /N ahefreiheitliche O rdnung!

D a das S em inar fü r fre iheitliche O rdnung sich finanziell selbst 
tragen  m uß, sind  S penden  unter dem  S tichw ort „S em inar“ erw ünsch t auf 
P ostscheckkonto N r. 53073 P S chA . L udw igshafen /R hein , H . K lingert, B ad- 
K reuznach , M annheim er S tr. 60 .
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H inw eise und M itte ilungenDCBA

Drudkkostenbeltrag

Eine Reihe von Lesern von „Fragen der Freiheit* wünschen der Einfachheit 
halber den Drudekostenbeitrag jeweils für einige Hefte im voraus zu über­
weisen. Es ist dies selbstverständlich nach eigenem Ermessen möglich, auch 
vereinfachen die dadurch die Buchhaltungsarbeit.

Bücher und Zeitschriften

Aus Gründen der Raumgewinnung für den Textteil wird das Ver­
zeichnis des den „Fragen der Freiheit" verwandten Schrifttums nur noch in 
jeder vierten oder fünften Auflage abgedruckt, dagegen soll auf neuhinzu- 
kommende Schriften laufend hingewiesen werden. Zur Orientierung über 
das Schrifttum ziehe man deshalb bitte auch immer die Folge 12 zu Rate, die 
noch das ganze Verzeichnis enthält.

Schulrecht
Die Leser, die an der schulrechtlichen Arbeit des Freundeskreises um „Fra­
gen der Feiheit* interessiert sind und mitarbeiten wollen, werden gebeten, 
sich an die Gesellschaft zur Förderung eines freien öffentlichen Schulwesens 
e. V., Heidenheim/Brenz,, Brucknerstr. 1, zu wenden.

Freundliche Bitte an die Leser von „Fragen der Freiheit”
Weisen Sie diejenigen Ihrer Freunde, von denen Sie glauben erwarten zu 
dürfen, daß Sie sich für die Ziele des Kreises um „Fragen der Freiheit* 
und für das Seminar für freiheitliche Ordnung, insbesondere für 
die Freiheit des Bildungswesens interessieren werden, auf unsere 
Schriftenreihe hin bzw. teilen Sie uns ihre Adressen mit.

Red.: Bad Kreuznach, Mannheimer Straße 60

i

Besten Dank!

P rivater M anuskrip td ruck , herausgegeben vom S em inar fflr fre iheitliche O rdnung , 
S itz H eidenhclm /B renz, durch D r. L othar V ogel. W upperta l-B annen , B ergfrieden 18 .

—  B ezug: „F ragen  der F reiheit* , B ad K reuznach , M annheim er S traB e 60 . —  

P ostscheck : H . K lingert, L udw igahafen /R h ., N r. 530  73 . —  D ruckkostenbeltrag 2 ,—  D M . 
N achdruck , auch auszugsw eise , nur m it G enehm igung des H erausgebers. 

D rude: V oerdcel & C o., W upperta l.
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